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N orrede. Y

�ieimmer mehrern Zuwachs erhält? Warum’�ollte
denn die�eGemeine die einzige �eyn,die vermögend
wäre,die liturgi�cheFe��elzu zerrei��en?

Was i�tferner das we�entlicheder Liturgie, die

der aufgeklärtereTheil der Chri�tenwün�cht? ohneZweit"

fel die be�tändigeAbwechslung des Vortrags, des Ge:

bets, der Chóreund Ge�änge.Denn bey der gewöhn:

lichen Liturgie verhält�ichder Zuhsrer fa�timmer lei-

dend, ( Anhörungeines �tundenlangenVortrags , eines

halb�iúndigenGebets, Ab�ingungeines viertel�tunden

langen Ge�angs,i�tLeidenim-eigentlichenVer�tande,i�t

Sceelenleiden), aber bey die�erArt von Liturgie wird der

Zuhörer in be�tändigerThätigkeiterhalten. Und Thä-

tigkeit i�t,‘fürdie zur Thätigkeitge�chafnemen�chliche
Seele, Vergnügen. Von die�emalleni�tja aber hier
und da etwas Aehnliches. Bey der in manchenKirchen

eingeführten�ogenanntenMe��e,�ingtbald der Gei�ts

liche, bald das Chor. Auchi�tan manchenOrten ge-

wöhnlih, daß nah geendigtem Eingange der Predigt
die Gemeine mit einem Liede einfällt, ferner daß der

Gei�tlichevor dem Altare z, E. an�timmt:ich weis, das
mein Erlö�erlebt, und die Gemeine antwortet: und
er wird mich hernach aus. der Erde auferwekken;
daßder Gei�tlicheein Gebet �ingt,und die Gemeine ant-

“wortet: Amen! Amen! So�ind al�odie we�entlichen

Stükkeeiner guten. Liturgie�chonda, warum/' �olltees

denn unmöglich�eyndie ganze Gottesverehrungauf
>» die�eArt einzurichten?

ms Un-
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hrauchbaxwaren.

YI Votrede.

Uninöglichi�tes al�ogewiß nicht, / daß es-abex

{wer �ey,‘�owohlin An�ehungdes Gei�tlichen,als in

An�ehungder RE ge ichgern zu,

: Schweis es ausErfahrung, daßmir die Ausar-
beitung‘einerGottesverehrung, nach der neuern Art
be�ondersim Anfange, mehr Mühe gemachthat, áls
vier andere, nach der gewöhnlichen.. Dennbey die�er
�chreibtman einige Ge�ängevor, die eine nahe oder

entfernte Beziehungauf den Vortrag haben, únd redet

alsdenn ganz �rey.
“

Die Gebete findet man {on im

Gebetbuche, und die Wahl der Mu�iküberläßtman
dem Kantor, Bey jener muß man aber oft halbéTage
umher�innen, um einen Vers oder Chor zu finden , ‘die
gerade in den Vortrag hinein pa��en,mußwenig�tensj

bey dem Schlu��ejedes Ab�atzesmit be�timmtenWor:
ten �prechen,. damit der'Organi�tden Zeitpunktwi��e,
da er einfallen �oll. Ueberdießi�tes gewiß, daß det

größere Theil der Men�chennicht dazu gemacht i�i,
etwas Neues zu erfinden, �ondernmechani�ch/_na

gewi��enVor�chriftenzu arbeiten. Daran �nd�i�ieun-

�chuldig.Der Welt�chöpferhielt es fúr gut undnüß-
lich die Men�chénköpfe�ozu bilden, daß nur we-

nige zu Baumei�tern,die mehre�tenzu Ge�ellen

AufSeiten der Zuhörerent�tehtferner die Schwie:

Hate wie man ihnen dieChöóreund Ge�ngein die
:

2 Hände



Sp pe D

Gy die gewöhnlicheLiturgiefár die Gelini�o
lä�tig,und dem Gei�teder chri�tlichenAndacht

�snachtheilig �ey,daß �ie,bey der immer zunehmen:
den- Aufklärungunmöglichlängerbe�tehenkann, wenn

niht na< und nach alle aufgeklärteGei�tlicheihren
Stand, und alle aufgeklärteZuhörer den öffentlichen

Gottesdien�tverla��en�ollen,giebt jeder zu, der die

Sache ohneVoxurtheil betrachtet.

©

Und ich freue mich

�ehr,daß ein großerTheil der Gei�tlichkeit, der man

immer fo gern “denVorwurf macht, als wenn �iealles

bey dem Alten ließe, hiervon úberzeugti�t, Auch i�ts

größeBeruhigungfür mich, daßman die, in un�erm

Bet�aleeingeführte,Liturgie, gut gefundèn, und bey
ver�chiedenènGelegenheiten gegen mich den Wun�ch

geäufßert-hat,daß die Andacht vièl gewinnen würde,

“wenn�iegánzë Gemeinen annähmen,Nur i� mir im:
|

mer der Einwurfgemacht worden , un�ereLiturgie wäre

nur fr eine kleine Ge�ell�chaft,dergleichenun�erephi-

lanthropi�cheFamilie i�t,\{i>li<, fie in gannVas
“meinen einzuführen, feyunmöglich.

EN
Auf die�enEinwurf zu antwortenhalteih az

um de�tomehrfür verbunden, da er mir von einigen
Männexn gemachtworden i�t,die ich mit Recht E
nervonder dE Größenennen kann,

A

#2 Wenn



führt? i�tdieß nichtdie vorzúglich�teUr�ache,warum
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|

Wenn etwas �eynmuß, wenn es für eine einzelns
Per�on, oder für eine. ganzeGe�ell�chaftnothwendiges
_Bedúrfnißi�t, �oi�tes, meiner Meynung nach, auh
möglich, der großeBaumei�terder Welt richtete �ei:
nen Bau �oein, daßauf jedem Plaße diejenigen, die

èêr darauf �tellte,auf dem�elbenihr Bedürfniß finden
konnten. Dieß Zutrauen können und mü��enwir zu
ihm haben. Es kann zwar �eyn,daß die Mittel, �ich

die�eBedürfni��ezu ver�chaffen,nicht v?r Augen liegen,
daß wir �ieal�oeine Zeitlang entbehrenmü��en; wenn

wir aber , �tattzu klagen und zu dulden, un�erNachden-
ken ánwenden, �ofinden wir �iegewiß. Wenn al�o
die Verbe��erungder Liturgie, wie man mir zugiebt,
Bedürfnißfúr un�ereZeit i�t,�o�ollund muß�iemöglich

�eyn,wenn die�eMöglichkeitauchnicht�ogleicheinleuchtet.

_O könnte ih meine Amtsbrüder von die�emGrund-

�alzeüberzeugen,den i< dar eine lange Erfahrung
wahr gefunden habe,könnte ich �iezu den Glauben brin:

|

gen, die Liturgiemuß verbe��ertwerdèn, folglih muß

ihre Verbe��erungmöglich�eyn,�owre die Verbe��erung

auch �chonda, und Schwierigkeiten, die wie Gebürge
vor uns lágen, würdenvox uns weichen und �ichins

Meer werfen,

Und i�tdenn das niht möglich,was’chon da i�t?
i�tbey der Brüdergemeine,die an manchen Orten �ehr
zahlreichi�t,nicht eine verbe��erteLiturgie bereits einge:

�ie



Vorrede. IX

hatte, �ollteer nichtau< die Meynungènder Theologen,
und alle Men�chen�aßungenver�cheuchenkönnen, die

leider von vielen Kanzeln, �tattder wohlthätigen, herz-
erquiffendenLehreJe�u,vorgetragen werden? Meine

Hofnungwird um �oviel �tärker,wenn i< auf die Auf-
klärung�ehe,mit welcher der Vater des Lichtsuns be: -

gnadigt hat, und mit welcher die Dogmatik“auf der
Kanzel �chlechterdingsniht be�tehenkann. Denn

ob es glei< �ehrintolerant i�t,gewi��eMänner, die,
in An�ehunggewi��erdogmati�cherPunkte,anders , als

wir, denken, für {wache Köpfe zu erklären, \o i�
es doh gewiß uñnleugbareSchwächedes Ver�tandes,
die Vor�tellung,die man �ichvon Je�u,der Erb�ände,
dem freyen Willen des Meti�chen,dem Abendmahle,
der Taufe, u. �.w. macht, als die allein wahreund

�eligmachende,auf der Kanzel vorzutragen, und die

Zuhörer überreden wollen, wer die�elbenicht fe�tund

‘treulih glaubte, würde ewig verdammt und verloh-
ren �eyn.

Ich erinnere mi<, daß, da îm �iebenjährigen
Kriege die Ru��ennah Deut�chlandkamen , der ge:
meine Mann , in ver�chiedenenkleinenDörfern , dèr

noch keinen Men�chen, als Landsleute , ge�ehenhätte,

glaubte, �iehättenSchnäbel, und �iedeswegennur.

die Schnabelleutenannte.
\

Sch gebe es meinen Le�ernzu überlegen,ob

5
E

diejenigenwohl‘klüger�ind
E

die diejenigenfür i
“

i

EE



Ft _ Vorrede.
des Sitshalten,die nicht -mit ihnengie Agp
bensöbekenutnißSAIs

ZumehrererErläuterung�eßeih no< ein

pepe!12
;

»z Als ih» �oerzähltemir ein�tein Freund,
-wim er�tenJahre meines akademi�chenLebens, bey dem
Herrn Profe��orN. in N. die Dogmatik hörte, zweie
felte ih �ehran der Seligkeitder Zuhörerdes Herrn
Profe��orX. „undwar in großer Verlegenheit,�ooft
ich mit ¡ihnenin. Ge�ell�chaftwar, weil ih. be�orgte,
‘von ihren�eelenverderblichenMeynungen ange�te>tzu
‘werden. Im zwoten Jahre, da ih mit vielerUeber-
windung mi ent�chlo��enhatte den Herrn- Profe��orX.
zu hören, hielt f< es dochfür möglich,daß�eineZu:
Hörer am Himmelreiche Theil habenkönnten.- Doch

 Xonntèich nichtbegreifen, wie es möglich�ey,daßGott
einen Men�chenin den Himmel nehmen könne, der

-

nicht lutheri�chwäre. Jc verließ die Akademie, las

Und dachte �elb�t,und mein Le�enund Denken war für

die Reformirten vortheilhaft: denn die�enerkannte ih

nun auh den Himmel zu, wenn �iena< Je�uLehre
lebten. Ver�teht�ich,ihnen neb�tden Lutheranern

gllein, Ich las und dachte weiter, und fand, ‘daß
alle Chri�tenGott und Je�umverehrten,�over�chies
den �ieau< in An�ehungmancherPunkte denken

mochten, und. wurde überzeugt,daß.�iealle, wenn

feandersnach.Je�u.Kehrelebten,«�eligwerdenkónn-
“tent;



Vorrede 3-24

Hände bringen: will.Sie: jeden Sonntag�o,wie bey
uns ge�chieht,abdrukken und vertheilenzu la��eu;möchte
wohl zu viele Mühe und für

8

arme Gemeinen zu viele

Ko�tenmachen.=;,-
A .

Können die�e.Schwierigkeitennicht gehobenwers
den, �ohandelteichunbillig,daß ich �ooft die Gei�te

lichkeitzur Verbe��erungderLiturgie.gufforderte; ih
vergrößerte,ihreLa�ten,an�tatt�iezu vermindern.

i Shglaubeaber,daßallédie�eSchwierigkeiten!blos
‘daherrühren, weil‘dieSachenochneu undnochgat
‘nichtsvorgearbeiteti�t.Sie wärdenaberlle wegfallen,
wenn zwey oder mehrere Gei�tlichen, denendie Vers
‘be��erungder Liturgie am Herzen liegt, fúr die Gemet:

nen ihrer Provinz ein liturgi�chesBuch verfertigten,
‘dasfolgendesSE :

MEE

-J x) EineSähütilung:4vön ‘Anfangs- undSchlus-
foruiélnder Gottesverehrung,

2) Eine Sammlung von Chörenund Choralen, die

unter gewi��eNubriken gebrachtwären. Z. E.
Von der Güte Gottes, aus dem men�chlichen
Körper, aus der men�chlichenSeele," aus den

; Pflanzen,von der Enthalt�amkeit,Mäßigkeit,
C u. \, w. denn die mehre�tenLieder,in allen

2 -Ge�angbúüchern,habenden Fehler,daß in ihnen
1 manche�pecielleMateriengar nichtvorkommen,

4 und



VIÎI
- Vorrede. -

und hingegendft in“ einen Vers mehrerey gâfz

ver�chiedene,Sachen zu�ammengepreßt�ind.

Sobald ein �ol<esBuch, de��enVerfertigung

freylichMüheko�tet,da wäre, wären die Haupt�chwie-

rigkeiten gehoben, Auch der mittelmäßigeGei�tliche

hâttenun einen Faden, demer nachgehen, ukd durch
den�elbenzu �chi>lichen,für �eineAbhandlungdienlichen,
Chöôrenund Strophen geleitet werdenkönnte. Und der

Gemeine könnteman die. Nummern der zu �ingenden

Chóreund Strophen in gehörigerOrdnung auf eine

Tafel, �owie es in vielen Kirchen gewöhnlichi�t,�chrei?

ben la��en,und �iedadurch in den Stand �een, beym

Anfangeder Verehrung�ieaufzu�chlagenund zu zeichnen.

Mit Aufhebungdie�erallgemeinen Schwierigke#?
ken �indaber freylich die be�ondernnoh niht gehoben,
die jedem Gei�tlichenin �einerGemeine auf�toßen.Ich
“glaubeaber doh, daß �iezu heben �ind,wenn man

die Sache nur mit Klugheit, Geduld und M añ:

greiftund fort�elt.

Uebrigens hoffe i< zu dem Allbarmherzigen, daß

‘er die Seufzer der Gei�tlichkeit,zu �einerZeit , erhs-
ren, und �ie,niht nur von der liturgi�chen,�ondern

auch von der dogmati�chenFe��elbefreyen werde. Er,
der den Ari�toteles�túrzenkonrite, der ehemals,�tatt
Je�u, von den <ri�tli<henKanzeln Be�iïißgenommen

hatte,
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Vorrede NL

“ten. Etdlich dachteicheïnmál rêhtna über den:Aus-

�pruchJe�u: Verdaririet nicht , werdet ihr aus

nicht verdamtner ¿‘und’wutdé"dadutchüberzeugt;daß
es uns Men�chen“gär nicht zukoramé, dit Seligkeit
úun�erèrMitmen�chén

“

von der“Annéhmunggewi��er

men�chlichenMeynungen abhängigzu machen,‘no<
|

úber irgend einé Religionspartheydas Verdammungs-

úrtheilzu �prehen, �onderndas“ Gericht dem zu

überla��en,der das Inner�te“un�ererHerzen durch:
{auet. 5»

: |

Die Ge�chichtedie�esMannesi�tdie Ge�chichte
der Nationen. Je größer die Dunkelheit i�t,in der

�iewandeln, de�togrößer i�tauch ihre Neigungjeden,
der anders, ald �iedenkt, entweder zuVerdammen oder

zu ver�potten. Mit *ihrer Aufklärungerweitert �ich
aber auch ihr Herz, und �iewohnengern brüderlichwit

jedem zu�ammen,ohne die Ver�chiedenheitder Mey-
nungen, be�ondersvon Dingen, die ganz außer

ihrem Erkenntnißkrei�eliegen> auf �i<wirken

zu la��en, :

Da nun Gott immer méht.Lichtîn die
je

Welt

�endet,�ohabe ih. das fe�teVerirauen zu ihn, daß
einmal der Zeitpunkt fommen werde, da un�ereNachs
kommen mit Mitleiden auf un�ereVorfahrenhers
ab�ehenwerden, die �ihüber Dinge entzweyeten, die

�ieOEver�tunden, einander deswegen haßtenund
E vers

E



XIX Vorrede

verdammten ;

-

da �ie-jeden bey �einereigenen Mey:

nung ruhig la��en,ih: zu ihrer eigenen. und andes

rer Be��erung,Linderung des men�chlichenElends

und- Beförderung der men�chlichenGlück�eligkeit,ver:

binden, und mít dem Apo�telPaulus �agenwerden :

Da ‘ich ein Kind war, da redete ich wie cin Kind,
und war Elug wie ein Kind, und hatte kindi�che

An�chlägezda ich. aber einMann ward , toneich

Kb, was Findi�chwgre

Neun



Neun und dreyßig�teVerehrung.

Am Geburtstage
: des i :

geliebte�ten Landesvaters,

Chor.
-

(Y i�tGott! der dih er�<uf!
Du�oll�tihm ähnlich�eyn,o Men�cht

Hoch i�tdies Ziel , und �teilder Pfad,
Hinan! hinan ! des Sieges harrt
Die Krone der Un�terblichkeit!

E

DJ Zurufdes Chorsermuntre euch,ihrKinder
des großenGottes, alle eure Kräfte�orgfältig

auszubilden, und �oeurem Gei�teimmer mehr
Größezu ver�chaffen!denn ihr�eydder�elbenfähig,
Euer großerVater hat�einBild in euh abgedru>t,
indem er die vortreflich�tenAnlagenin euchgelegt
hat, die �ichdurch treue Anwendungeurer Kräfte

entwiffeln, Die Kräfte aller Thiere�indeinges
�chränkt.Wenn�ie ein be�timmtesMaaß von

Gottesverehr,«eS, A __Konnts



3 Neunu.dreyßig�teVerehrung.

Kenntni��enund Fertigkeiten�icherworben haben,
�o�tehen�ie�tille,und �indnichtvermögendweiter

zu �chreiten,Seit den Jahrtau�enden,daßdas

Thierge�chlechtda: i�t,hat es nochkeinen höhern,
bemerfbaren,Grad von Vollkommenheiterreicht,
und wenn és noch eben �oviele Jahrtau�endeauf
der Welt i�t, �owird es gewißeben nicht weiter

kommen.

-

Aber der Men�ch— wie �chnell�chreí«
tet er von Vollkommenheitzu Vollklomménheit
fort, welche Menge von Kenntni��enund Fertig»
keiten erwirbt er �ich,von �einerKindheitan, bis

in �einmännlichesAlter! Er geht aus der Welt,
mit dem- Gefühle, daß er einer noch weit höhern
Vervollkommnung fähig�ey.Mit jedem Jahrs-
‘hunderte�teigedas Men�chenge�chle<t,auf der

Leiter der Vollkommenheit,eine Stufe höher.
_ Jede Generation erwirbt �icheine Menge Erfah
rungen, hinterläßt�iéihrer Nachkommen�chaft

in Schriften, als ein Vermächtniß,die�ever«

mehrt den ererbten Schaßdurch eigne Beobach

“tungen, undÜberliefertihn, mit einem an�ehnli«
chenZuwach�e,ihrenKindern,

:

WelcheErmuntérung,0 Men�ch!nachims

mét tnehrerer Vermehrungdeitier Gei�teskraft,
nachimmermehrererGrößezu ringen, |

:

Abex



Neunu. dreyßig�teVerehrung. 3

Aber hütedich, daß du nicht ringe�t,nah
iner Größe,diemehr Bewunderung und Er�tau«
nen erregt, als Nusen�chaft.Wenn ein Mann,
durch unermüdeten Fleiß, �ohoch�teigt,daß er

den größernTheil �einerBrüder an Ein�ichten

Übercri�t,wènner vêr�chiedeneéSprachen �prechen
und �chreiben,der Sterne Laufberechnen,und

mit �einemVer�tandeeindringen fann in das, was

vielen andern unerfor�chlihi�t;oderwenn er von

den Begebenheitendes grauen Alterthums,von

der Be�chaffenheitder entfernte�tenLänder zu �pre
chen vermag, �onennt man ihn groß, und nichée

ganz mit Unrecht. Denn �eineKräfte vermögen

mehr zu wirken , als die Kräftevieler�einerMits

men�chen,Wenner aber die�e�eineGrößenur

immer zu vermehrentrachtet ,- nicht �ichbemühe,
fie zum Be�tenanderer anzuwenden, i�t�eine

Größenichtunnúße?Gleiche er nicht einem Geía
igen, der �einlebelangnur �ammelt,nie darauf
denkt, wie er mit �einemerworbnen Vermögen
andern nüßenwill? an de��enSeite der Dürftigs
ver�chmachtet, und dieUn�chuldtro�tlosweint ?

Die�eblendende, aber unnúßeGröße, �ep
nie der Gegen�tanddeines Be�trebenso, Men�ch!
Bild des gutcthätigenGottes! |

i A 2 Gemein
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Gemeine

:

Das nüblií<anzuwenden,
Was du, mit Vaterhänden,
Mir gütig zugewandt,
Gott! hnlich dir zu werden,
Diés �eymein Zwe>kauf Erden :

Dazu gieb Weisheitund Ver�tand!

Hüte dich, o Men�ch,daß du nicht ringe�t
-

uach einer.Größe, die deinen Brüdern �chädlich
und �chrecklichi�t!

Die Größe vieler Men�chen,die �ichden

blendendenBeynamender Großenerwarben, war

von die�erArt, Sie warben zahlreicheHeerean,

und ver�tärktendadurch ihre Kraft. Mit die�en

drangen �ieein in die benachbarten Provinzen,
fielen wüthendan alle, die �ichihnenwider�ebten,

‘würgtenihreBrüder und vergo��enihr Blut, ver-

_ heertenund plündertendie ‘änder, und zwangen

ihre Einwohnerihnenzu gehorchen, Wann�ie
dann�ichrühmenkonnten,daßviele Tau�endedur

�iewären zer�ü>tund zertreten, daßviele Städte

durch �iewären zer�tört,und durch ihre Erobes

rungs�uchtdie Gränzenihres Reichs erweitert

worden,dann legteE die friechende,�clavis
�che
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�{e,Schaar der Schmeichlerden

Daeneder Großenbey, -

WelchefurchtbareGröße! Wie vielesMens
{enblut mußtefließen,wie viele men�chliche
Schädelmußtenge�paltetund zer�chmettert, wie

vieleThränen�trômegebeugterWittwen, finders

lo�erMütter , verwai�terKinder, ‘verarmter Bürs

ger und tandleute, mußtenvergo��enwerden , um

die�eGrößezu erkaufen! Kann�iewohldem,

der nicht ganz fühllosgegen das Schick�al�einer

Brüder i�t, nur einen Augenbli>begehrunge
würdig�eyn?

Welch entehrendeGröße! Auchder Räus

ber, der, im Walde verborgen,auf die Rei�enden
lauret, �ieanfälltund plúndert,,gegen ihre:Thräe
nen und Händeringen�einTigerherzverhärtet,und

endlich den Dolch in die. Bru�tde��en�tößt,
- der

ihm Wider�tandthut, auchdie�erhat �ie,Gebt

ihm Geld genug, mit dem er Heerewerben fann,
er wird ‘in furzen eben �oviele Verwü�tungenane

richten,eben �oviel Men�chenblutvergie��en, als

mancher, der mit dem Dean des Großen
prangt,

Az Welchz
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“Welch elendeGröße!Só blendend �ieauh
�eynmag, �oi��iedoch ein �icheresKennzeichen
der Sklaverey; Nurderjenige , der �einerLeidens

�chaftenSklavi�t„ der �ichdurchRuhmund Habe
�uchtbeherr�chen,und.-gegen-dieLeidenund Freue

den �einerBrüderganz füßllosmachen läßt, nur

Malsi�teiner �olchenGrößefähig,

Sie �eyeuchallénab�cheulih!Nie rege

ih in eurer Bru�tein Verlangen nach Größe,diè

durchmen�chlicheThränen,oder gar durch men�ch

liesBlut erkäu�twerden muß!

Gemeine

Kein niedrer Eigennuß

Beherr�chemeîne Seele!
Und wenn, zu meiném Glück,

“Jh Weg’und: Mittel wähle;
So laß mi<, Gott! dabey

Auf Recht und Wahrheit �haun,
Und meine Größe nie

A andrerAO baun!

Strebeéleinicin:o Men�ch,allezeita wálb
thâtigerGröße! Bilde deine Kräfteaus, damit

du im Stande bi�tdeine Brüder zu erfreuen, und

¿hrElendzu lindern, Denndießi�tnur wahre
Größe,

cem
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Größe, die wir bey dem Größten„: den wir fen«

uen, beydem Regiererder Welt, antreffen. Ges

het alle �eineWerke durch, ihr findetnirgends
etwas, das nur da wäre, um Bewunderung und

Er�taunenzu erregen, alles i�tda um das Ver«

gnügen�einerlebenden Ge�chöpfezu befördern.
Wenn �eineSonne �ichtbarwird, �odringt Leben

_ und Freude in-alle Erdbewohner,die �iebe�cheinen

fann, und wenn die klein�teBlume �ichófnet„�o

findet�ich�choneineMengekleiner Ge�chöpfeein,
die an ihrem Safté �ichlabt, Je mehrwirdie
Natur beobachten,de�tomehr wird die�eWahrheit
be�tätige,Gottes Größei�auchdem gering�ten
Men�chen, wenn er andersgut undaufgeklärt}i�t,
nicht �chre>lih, Wie leicht wäre es ihm, dié
Men�chenfamiliein einem Tage zu töôdten,- Er

brauchte ja un�ernErdball nur der Sonne näher
zu bringen, �orângedie ganzeMen�chenfamilie
mit demTode, �owie die kleinenun�ichtbarenBes

wohnerdes Wa��ertropfensdahin �terben,wenn

der Trop�envertrockuet , den �iebewohnen, Aber
er tôdtet�ienicht, Seine Größei�tvielmehrthäs
tig, alles was da i�t,zu erfreuen, Er läßtdie Sonne
�cheinenund regnen, �chi>t,Sturmund Schnee,
um das Vergnügender Erdenbewohnerzu beföra

| A 4
|

dern,
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dern. Wennév' zu zer�tören�cheint, �obauet er

auf. Die Wohnungen, die �einBliß anzündet,
‘dieSaaten , die �ein,Hagelzer�chmettert, werden

bald ‘wieder verarbeitet um andere Gattungen der

Dinge hervorzubringen. Selb�t,wenn er Men-

�chen�terbenläßt, thut er nichts anders, als daß
er �ielebendigmacht,indem ‘er ihren Gei�tvon

den Schrankenbefreyet, die �einerWirk�amkeit
durch den Körperge�cßtwurden,

Je mehrder Men�ch�ichdie�em�einemMus

�ternähert, de�togrößeri�ter.

Seine Größe i�tauh in dem niedrig�ten

Stande�ichtbar.Wennihr in dié‘Hüttedes Lands

männskomint, der die Kräfte, die er �icherwors

benhat,’dazu añnwendét , daßet Freude um �ich
verbreitet;wenn ihr-�eht,wie�eineFelder vom

Getreide wallen;�eineWie�engrünen,�eineHeers
© den völler Müntérkeitund Kraft umher�pringen;

wénn ihr bemerkt,wie un�chuldigund frölich�eine

Kinder�cherzen,wie reinlih, ge�undund thätig
�ié�ind, mit welcherZärtlichkeit�einfrommes
Weib ihn empfängt, wie Ordnung, Reinlichkeit
und Ueberflüßin �einerkleinen Hütte�ichtbar�ind—

�eydihr wohl im Stande einem �olchenManne,
der
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der �owirk�amfür das Vergnügen�einerMitmene

�cheni�t, eure Hochachtungzu ver�agen?

Aber weit , weit bewährter, weit �ichtbarer,
i�tfreylichdie�eGrößean einer Per�on,die �chon.
durch ihren Stand über andre erhabeni�, Ein
Fürt, der �eineKraft anwendet zum Wohl
thun— wie großi�er! Ju �einenHänden�ind
die Mittel, alle �eineLeiden�chaftenzu befriedigen;
in ihm i�tdas Vermögen,zukränkenund zu zer-

�tôrenzwenn er den, der ihm misfällt, in
das Gefängnißwirft und �eineGüter einzieht,
wer vermag es, �ichihm zu wider�eßen?Und

wenn er nun bey alle �einemVermögenauëzus
-

{wei�enund andern zu �chaden,doh nichtaus-

{wei�t, dochniemanden �chadet,o welcheGröße
be�ißter! Ein enthalt�amerliebreicherFür�t,i�t

allemal größerals ein Men�ch,der in der Nie-

“drigfeiteben die�eTugenden ausübt, denn jener

‘hat allezeitmehr Ver�uchungenbö�ezu �eyn,hat

al�oungleichmehrKraft nöthig,�iezu überwinden,
In�einenHänden�indaber auchdie Mittel,

recht viel Gutes zu thun, Wenner davon einen

wei�enGebrauch macht, wenn er �eineKräftezum

Wohlthunanwendet, was fürge�egneteWirkun-
A 5 gen
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gen werden ‘im furzen�ichtbar.“Das Land blüht
auf, wird: aus einer Einöde zum Garten, det
Landmann wohnet�icherin �einerHütte,und freuet
�ichund jauchzetÚberdenUeberfluß,den er’unter

für�tlihemSchutze, durch �einenFleiß�ichver«

�chaft;die Städte werden zu engeund mü��enEre

weiterung�uchen,wegen der Menge der Fremden,
Die�ichherbeydrängenum dasGlück �einesSchuzs

es zu genießen;der Handel blühtauf, und �chaft
die Produkte der entlegent�tentänder herbey,
Das ‘La�terflieht �chüchtern�eine�trengeGetéchs
tigkeit,die Un�chuldi�tfröhlichund ‘die Tugend
wird immer wirk�amer,Jn der ganzen Natur

kenneih nichts, das dem großen,wohlthätigen,
Gott ähnlicher�ey,als �olchein Für�t.

:

Chor.

Drum jauhze, De��au!�îngeJubellleder !

Solch einen Für�tengab dir Gott!

Ja, �olcheinen Für�tengab uns Gott! QD

“alle,die ihr das Glúckhabt, euch �eineUnterthas
nen zu nennen, fühltheutean dem Tage, da ihn
Gott in die Welt eintreten ließ,fühlteuer Glúcf,
und prei�etden, der es euchge�chenkthat,

Dein
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2 Dein Für�to De��au!i�tgroß, aber �eine
Größei�nichtbloßein Gegen�tandder Bewun«

derungund des Er�taunens.Suchte er blos Bez

 wvunderungzu erregen, dann würde er den Pracht
Und das {lärmendeGeräu�chelieben, die Söhne
Des tandmanns würde er den Pflug�chaarenent«

rei��en,�tattSicheln ihnen Feuerröhrein die

Hândegeben, und �iezwingen,�einGefolgezu vers

mehren. Aber fern von Pracht und Geräu�che,

bemühter �ichim �tillenden Wirkungender prunk»

lo�enNatur zu Hül�ezu kommen ,--und ihrenReiz
zuerhöhen. Der junge Landmann gehtunbe�orgt
hinterdem Pfluge,. bauet �einLand,und wird bey
�einerZurückkunftvon �einerzärtlichenGattin und

�einenliebfo�endenKindern empfangen. Jt �eine

Größe wohl jemals jemanden �chre>li<hgewe�en?

Hat wohl je ein Unterthanüber Unterdrükkungge-

�eufzt?J wohl je wegen �einerHärteeine
:

Thränegeflo��en?

O De��au,freuedich! dein Für�t�ucht�eine

Größe im Wohlthun.Erinner�tdu dich noch,
wié du ‘ehedemunter den ‘a�iendes Krieges�eufz-
fe�t,wie großmüthiger �einenAu�wanddazumal

ein�chränkte,umdeineSorgen endigenzu können?
:

Schau
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Schau umher, �o’weit du �chauenkann�t,und

�iehe,wie angenehmdeine Gegend�eit�einermils

den Regierung�ichverändert hat! Wie deine

Straßen, deine Gefilde �ichver�chönerthaben!
Vergleicht, ihr Bürger von De��au,den gegen-

wärtigenZu�tandeurer Stadt mit demjenigen, in

dem �ie�ichbeydem Antritte �einerRegierungbe«

fand! �ehtwie �ie�ichvon Jahren zu Jahren ets

weitert, wie ein Haus nach dem andern aus �ei
nem Nichts hervor�teigt,wie �ichdie Fremden
aus allen Gegendenherbeydrängen,um das Glück

zu haben, unter �einemSchußezu �tehen.Wie

hochwird eure Stadt �teigen,‘wenn es Gott ges

fällt,�eintheuresLebenzu fri�ten!
|

Geméeinee

O du, in de��enmächtgerHand
Der Für�tenLeben i�t!

Laß unter deinem �tarkenSchuß
Den Landesvater �tehn! -

Daß �einerHerr�chaftGütigkeit
__ Sich noh die Nachwelt freue!

_

Seht in ihm euren wahren Vater! wie er

als Vater diejenigen �einerKinder be�traft, ‘die

andre frânfen,und �iein ihrerRuhe�tören!Wie
itt /

_—

JW
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zu ihm, wie zum Vater, �ichjeder Bedrängte
und Nothleidendewendet, um Hülfefleht, und

nie ohneErhörungzurückkehrt!Möchteibo das

Chor der Armen zugegen �eyn,das durch �eine

thâtigeHand im Stillen erquift wurde, das von

�einerTa�elSättigung, unter �einenSorgen Un-

ter�tüßungempfieng, auf �einemSiechbette durch
¿hnund �einewürdigeGemahlin erquicktwurde —

möchte zugegen �eyndie MengeverlaßnerKinder, -

denen �ieErziehungver�cha�tén!ihreThränen,ihre
danfbaren Thränenwürden ihnen eine krä�tigere

‘¿obredehalten , als ichzu haltenim DE bin,

;
Gieméitie; ;

Der du in das Verborgne �iebf,
Und jeder guten That

Gewi��enLohn verhei��enha�t,
Sey du Vergelter �elb�t

Für jede gute, edle That,
Die Sie im Stillen wirkten!

Daß ich eîne Menge guter Thaten erzählen
“Tônnte,die un�ergeliebte�terFür�tgewirkthat,
eine Menge guter An�taltenanführen,die unter

‘�einerRegierung zu Stande kamen, i�teuchallen

tg bekannt, Aber eben deswegen,weil �ieeuh

befanne
Ô
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‘Pefannt �ind,und weil �eine,mit Be�cheidenheit
verénüpfte,Größe lieber im Stillen , als unter

lauten ¿ob�prüchenwirkt, �o�chweigeih davon.

Oefnet �elb�tdie Augen und Ohren, und richtet

�ieauf �eineWerke, �owerdet ihr�eineGrößeims

mer lebhafrer erfennen,

Nur von einem fann ih nicht �chweigen,
weil es michzu nahe angeht, weil mein Herzda-

von zu voll i�t. Es i�tun�erErziehungsin�titut
und un�erBet�aal,So�ehrauch un�erJn�titut
von �einenFeinden herabge�eßtworden war, {0
�ind‘dochdie wohlthätigenWirkungen de��elben

unleugbar. Seit der Gründung de��elben,i�t
doch durchDeut�chlandeine �ichtbare,woohlehätige
Revolutiongewirkc worden, Der Eifer, Era

ziehung und Sthulenzu verbe��ern,i�tvon dem-

�elbenausgefahren,und wirkt von den größtenStäda

ten an bis in die flein�tenDörfer. Und es i�tam

Tage, daßGott �ichdie�esMittels bedient, um
‘uns nach‘und nacheine be��ereMen�chenarthers

|

„vorzubringen,Von un�ermJu�titutei�t�chonfo
mancher gute, thätigeMann ausgegangen „. der

in den äußer�tenProvinzen Deut�chlands,Gus

tes wirkt,
fs Und
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Pi Und die�esJu�titut, i�tes niht durch uns

�ersFür�tenGnade da? Wer gabdie Erlaubniß,
es zu errichten? Wer �choßdazu dié an�ehnlichs
�tenGeld�ummenher? Wer übergabuns die�es

geräumigeGebäudeund Garten ? Rührees niche
alles von �einerGnade her?

Und welchherrlicheAnordnung,inviagroßen
Werth dieheutige Welt vielleichtverkennt , dafür
aber das noch ungebohrneVolk ein�tGott noch
prei�enwird, ift un�erBet�aal,wo Chri�ten,ohne
Rück�ichtauf die Kirche, zu der �ie�ichbekennen,
�ichver�ammeln,�icherbauen, und ihren gemein-
�chaftlichenGote und gemein�chaftlichenErlö�er
verehren können. So i�doch ein Plas in der

Welt, wo Chri�tenals Brüder, als Gliedereines

teibes,davon Chri�tusdas Oberhaupti�,beyeinan-

der �eyn,den gegen�eitigenHaßverge��enund �ichzu

-——

lieben ‘anfangenfönnen. Leopold Friedrich
Franz, �enkteihn der Chri�tenheit,Möchte

er doch unter Gottes Segen ein fruchtbaresSag-

„Menkorn werden, aus dem �ihBruderliebe und

Eintrachtentwikfkelte,und über die ganze Chris
�enheitverbreitete! O alle, die ihrden Werth
die�erStiftung zu �chäßenwi��et,bittet Gott, daß

|

FF?E erhaltenund
1d

�egnenwolle»

(
Gemeint
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Gemeine.

Du Schöpferalles Men�chenglücks!

O �egne,�egne�elb�t
Die An�talt, die gegründetward

Um Men�chenglúckzu baun!

Daß aus der�elbenTugend �tets
“Und Freude �ichverbreite!

Dir, Gei�tdes Friedens, weihenwir

Dieß Bethaus. Wirke du,
Sooft wir hier ver�ammelnuns,

In uns den Bruder�inn!

Laß durch uns ächtenBruder�inn
Sich immer mehrverbreiten !

So erkenne denn, geliebteVer�ammlung!
- wie viel Gutes dir. der allgücigeGott, durch deinen

geliebtenFür�tenthut! Erkenne es und danke ihm!
Gemeine.

Wir danken ihm!
-

Sooft du mit deinemGebete vor Gott ere

�chein�t,�odenke an deinen tandesvater, an deine
“Landesmutter,an Jhrem hofnungsvollenPrinzen,
‘und an alle Glieder Jhres würdigenFür�ten

‘Hau�es,und bitte Gott, daßer �iehüben und

�egnenwolle,
Gemeine» -

Gott �egneSie!
|

'

__&°

DER
I

O
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So wie dein ‘würdigerFür�t,Leopold
Friedrich Franz, im GroßenGutes wirft, �o
wirfè du es in dem fleinen Wirkungskrei�e,den
Gott dir angewie�enhat! Der du nah Größe
ringt, edelmüthigerMen�ch,dein Mu�ter�ey
un�erwohlthätiger, großer,Für�t!

Gemeine.
Dieß �eyer uns! Dieß �eyer uns1 Dieß

�eyer uns! 2

Nun�o gehen wir von hker,
Von dem wärm�tenDank durchdrungenz
Nehmen hei��eWün�chemit,

Für des be�tenFür�tenLeben.

Brüder! �eht,er liebt, als Vater!

Ehrt und liebt ihn �tets,als Kinder!

ara.

Vierzig�teVerehrung.

Chor,
Gott, du bi�tdie Liebe!

Uns wohlzuthun i�tdeine Lu�t
|

Dru prei�t mit fröhem Triebe

“Dich un�redankerfüllteBru�t.

Wia
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Wie �ogar ohne Grenzen

|

�t deine Gütigkeit!

So weit die Himmel: glänzen,

Ueb�t-du: Barmherzigkeit.
Du�ieh�tmit Wohlgefallen

Auf das, was du gemacht ;

Und ha�tauch uns, uns allen,

Viel Gutes zugedacht,

CY die�erwohlthätigeGei�t,durch den wir

alle leben, uns vieles Gutes gethan hat
und noch thut, �o:erhebedich, geliebteVer�amm-

lung, mit mir zu ihm,| und laß uns IAuti�ere

Ehrerbietungbewei�en.
(Sier?�tehtdie Ver�ammlungauf.)

Allgütiger!wir erkennen und bekennen es,

daßwir allein-durchdeine Gnade leben, Wir-er«

kennen und bekennenes, daßdu die Quelle und der,
Schöpferbi�t,vonallen Freuden,die durchdie ganze

Natur fühlbar�ind,Wir erkennenund bekennenes,

daß jeder un�ererPuls�chläge,jede angenehme.
Empfindung, ein Ge�chenkdeiner Wohlthätigkeit
�ey.Un�erHerz bebt vor Freuden, wenn es die�e
deine Gütigfeitempfindet, und brennt für Bea

gierdedir ge¡älligzu werden, und gern �timmen
€

|

Ti: ie91t0Wie
*
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wir mit ein.in- die Loblieder , -die von allen Sters
nen, aus allen Wäldern, aus allen Winkeln deis
nes unermeßlichen-Reichs,dir entgegen ge�ungen;
werden.  Ver�chmäheun�ert0b:

aran¿das a{wachenL2allen'gleicht. :

“Er�ter! Unéendlichert
“——

Wei�er! Allmächtiger1©

Gnâädiger!Heiliger 1“ j

Jehova! un�erGott!

Wohin wir, “un�erSchöpfer,gehn,
Wie weit die Augen�taunend�ehn,

Triefe,o Allgütiger! dein Fuß
|

Vondeiner Güte Ueberfluß:
Wir fühlens, daß du gütigbi,

Daß Wohlthun deine Freude i�.

“(Die�eVer�ewiederholtdieVer�ammlang.)
Meine Brüder! ichzwei�legarnicht,daß

euer ganzes Herz gerührt�eyn-wird,wenn ihrdes
Welt�chöpfersGüte erwägt,und. euh“vor�tellt,
wie �einewigesGe�chäfte,�eine,ewigeSeligkeit,
im Wohlthunbe�tehe,Nochmehrmüßtihr ges
rührtwerden, wenn ihr bedenkt: die�esallgütigen
Gottes Kinder �indvoir — �ind woir, Den Plas'

mTdenwir bewohnen,hater uns übergeben,
ze B 32 alle
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alle Kräftede��elbenuns unterworfen, und zu

un�ernDienern gemacht, uns hater das Ver«

mögengegebenihn zu erkennen und ihn zu prei�enz
Uns hacer den Weg gezeigt, wie wir ihm immer

näher fommen, und uns endlich’ganz mit ihm
vereinigenfônnen —

: Des wohlthätigenGei�tes,
von dem die Freude in die ganze Natur �ichergießt,
Kinder �indwir — �indvoir,

"

Kinder -des Allgütigen!woll ihr die�esho
hen Namens nicht unwürdig.�eyn„ wollt ihr mit

Ein�timmungeures Herzenszu ihnauf�ehew,und

rufen: Vater! Vater! �omüßtihr auch �eine

wohlthätigenGe�innungenannehmen. Kinder

des AllgütigendürfenihreWirk�amkeitnicht dara

auf ein�chränken, daß�ieihr eigenLebenerhalten,
und die Vergnügungen�{öpfenund in �ichtrinken,
die ihnendie Natur bietet,�ondernauchdas mußeis

:

nesihrerHauptge�chäfte,ihrerHauptvergnügen�eyn,

daß�iedie ¿eiden ihrerBrüder vermindern, ihre

Thränenabttonen, und Freudeum�ichverbrei
ten, �oweic �iewirkenfönnen.

Gemeine
Wie großi�deine Mildez

SS

BarinherzgerVatery,
E re

E

D
Meín
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“Mein Herz nach deinem Sinn :

Daß ich der Noth der Armen

Mich willig mög erbarmen,
_

Nimm alle Härtevon,mir hin!

Erhalt în mir die Triebe

Der mitleidsvollen Liebe !

Wie du mir Guts gethan,
So laß, um deinetwillen,
Mich andrer Seufzer �tillen,

Sooft ih �ienur �tillenkann.

Gutes zu thun, der LeidendenSeufzerzu �tile

len, �eydihr al�oent�chlo��en?Ach, wenn die�e

Ent�chlie��ungnicht bloßerWun�chbleiben , wenn

�iewirkli ausgeführtwerden �oll,�omüßrihr
mit allem Ern�teuch das zu ver�chaffen�uchen,w0«

mic ihr andernGutesthun und ihre Seufzer �tils
len föônnet, Insgemein�iehtman das Geldals

das wirk�am�teMittel an, die Leidendenzu erfreuen:
ein �ehrtrauriger Jrrthum —

“

als wenn Geld

vermögendwäre,die verlohrneGe�undheitwieder

herzu�tellen,und den Gram, der an dem Herzen
der ¿Leidendennagt, zu’entfernen!als wenn Gott

die Seligkeitdes Wohlthunsnur den Reichen zu-

ge�tanden,und den Dôürftigenver�agthätte!

ORAmeine Brüder! obgleichmit Geld viel

B33 Guées
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Gutes ge�tiftetwêrden kann; \o liegt dochdie ei

gentlicheQuelle ‘des Guten in uns �elb�t,So wie

Gott die Freuden ,* die er andern be�chert, aus �ich
�elb�tnimmt, durch�eineLiebeund Macht zu Stande

bringt, �omü��enwîr-auchin uns �elb�tden Schaß

�uchen,mit dem wir andere erfreuen wollen!

Er�tlaßt uns ál�oun�erHerzgewöhnen,an
“

un�ererBrüder Schick�aleTheil zu nehmen,
Wenn wir in der Morgen�tundedie Ge�chäfteund

Vergnügungenordnen, díe wir den Tag übervolle

bringenund genießenwollen, �olaßtuns allemal
auchdie Per�onenüberdenken, die mit uns in der

näch�tenVerbindung�tehen!Laßtuns überlegen;

habeich heut feineGelegenheitmeinenNäch�ten

zuerfreuen?i�tnebenmir fein Leidender,fein“Bes
trübter,de��enZu�tandzuverbe��ernichetwas beys
tragenkönnte?Wannwir einen Leidenden�ehen,
dann laßt uns uns an �eineStelle �ehen,und uns

�elb.fragen:wenndu dießdulden müßte�t,was
würde�tdu in die�enUm�tändenvon andern erwars

ten? Das wird un�ermHerzen, das insgemein
an nichts „ als an �ihund �eineeignenBedürfs
ni��edenkt, eine ganz andere Stimmung geben,
undes cheilnehmendan anderer Schick�almachen.

Aber
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Aber die�eTheilnehmungallein würde ane

dern-wenignüßen,wenn wir uns nichtauch das

Vermögenzu erwerben �uchten,ihnenwirklichzu

helfen, Wir mü��endaher, durch be�tändige

Uebung,jedeKra un�ererSeele und un�ersKörs
pers zu ver�tärken�chen.Denn wie kann der den

Leidenden rathen „der �elb�tunwei�eund unwi��end
i�t? Wie vermag der dem Verunglücktenbeyzue
�pringen,de��enkraftlo�erKörperFeine An�tren-

gung auszuhaltenvermag? Wir mü��enuns früh
gewöhnenMühe und Be�chwerdenzu ertragen,
Denn die Verpflegungdes Kranken, die Ver�or«
gung der Wittwe ,- die Rettung eines unterdrück«

ten Un�chuldigen,mit wie vieléë Mühe und Bes *

�chwerdei��iemehrentheilsverknüpft,und wie

kann �ichein Men�chder�elbenunterziehen,der

nicht gelernt hat, mit Verleugnung�einerBes

quemlichfeit , Be�chwerdenzu übernehmen?Wir

mü��enlernen un�ereBedürfni��eeinzu�chränken
und mit wenigem zufriedenzu �eyn.Denn ein

Men�chder vieleBedürfni��ehat, der theureMahl-
zeiten, Kleidung und Vergnügungen�ichunenta

behvrlichmachte, mußalle �eineKräftean�pannen,
alle �einGeld zu�ammen�uchen,um �ich�eineman=

nichfaltigenBedürfni��ezu ver�chaffen,�odaßihm
| B 4 weder
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weder Kraft, noch Zeit, noh!Geld, úbrigbleibt,
�eineBrüder zu unter�tüßen.Wir mü��enun�ere

Leiden�chaftenzu beherr�chen�uchen.Wer die Bes

gGierdenach �innlichenVergnügungennicht zu

mäßigenweiß,i�t fa�timmer gegen des Bruders

Íeiden fühllos, und der, den dis Erwerbungsbe-
gierdebe�ißt,hatgegen die Freudedes Wohlthuns
kein Gefühlzder Klang des goldnenMetalls macht
¿hmmehr Freude, als der Dank eines gerettese
ten Elenden.

Chors :

Der Gefïzerniedrigt euer. Herz,

Er�titdie edlern Triebe;
Die Liebe für ein �chimmerndErz
VerdrängtderTugend Liebe,

*

Und macht�elb�t,der Vernun�tzum Spott,
Ein elénd Gold zu euren Gott.

-

Wann wir �oun�erHerz zur Theilnehmung
gewöhnt,un�ereSeelen- und Leibeskräftever�tärkt,
un�ereLeiden�chaftenuns unterwürfiggemachtha-
ben,dann �indwirauchim Stande Seufzerzu�tillen
und Freude um uns zu verbreiten, Ein wei�er-

ge�chickterMann, der Be�chwerdenzu ertragen,

�eineBedürfni��eeinzu�chränken,und �ich�elb�t
IN zu
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zu beherr�chengelernt hat, i�timmer ein Engel
�einerleidendenBrüder. Von der kleinen: Ein

nahme,die ihm �einFleiß ver�chaft,bleibt ihm
immer �oviel úbrig, daß er den Dür�tigenera

freuen,den Kranken auf �einemSiechbettè,und
den abgelebtenGreis, de��enentfräfteteGlieder

ihn nicht mehr zu nährenvermögen, erquikken
kann. Jn Fällen,wo alles verzagen will , weiß
�eingeübterVer�tandnochErrettungsmittel‘zu era

finden, und wo er �elb�tnicht retten kann, weiß
er durch �eineVor�pracheandere zum Bey�tandes

zu bewegen; . dem verlaßnenKranken �pringtex

bey und verbe��ert�einenZu�tand;und �eineThe
tigkeit, mit der er die müh�am�tenGe�chäfteübers

nimmt, rettet oft eine bedrängteFamilie, die in

ihremElende verzweifelnwollte, und hebtdie Un-

�{uldwieder empor, die die Ungerechtigkeitzu
Boden gedrückthatte. Jn den �elcnènFällen,wd
gar feine Rettung möglichi�t,�uchter dochdie

Leidenden mit �einemTro�te,mit Bezeugung'�ia
nes Mitleidens zu unter�kúßen,

"

Und auch das i�t
Hülfe, Der Tro�tin die Seeleeines Elenden ge-

�prochen, die Thränedes Mitleidens, diè inan

vor ihnfallenläßt, fann den he�tig�tenSchmetz
: Beg iln:

“mindern,/
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. mindern, und in ‘dem nagend�tenKummer Er-

quikfungver�chaffen. tè

“ Chor.
1 7 Auch miítgeweinteZäbten

_&@ Erwekken Seligkeit,
Wenn dem, . den Thränen nähren,

_Sie Linderung gewähren,

DurchhalbgetheiltesLeid.

Undindem wir uns des Wohlthunsbefleißîe
gen;was thun wir? wir �tillenSeüßzer,wie

verbreiten Freude, aber — merkt alle auf! auf

eE
was ih ißo�agenwill! — —

Indem wir wohlthun,befördernwir un�ere

eigneSeligkeit, Unter allen Freuden,die uns Gott

�chenkt,bleibtimmerdie größteFreude die Freude
des Wohlthuns. Die mehre�tenFreuden haben wir

. mit Thierenund Ju�eftengemein, aber-die Freude
des Wohlthunsgehörtfür Gott, und Gei�ter,die

ihm ähnlich�ind.Wenn es eine größereFreude
in GottesunermeßlichemReichegäbe, warum ge-

nießter �ienicht? Warum �ebter allein im Wohls
thun �eineSeligkeit? Kann mir eine, aus vite

len Gerichtenbe�tehende,Mahlzeit wohl �oviel

Vergnügenmachen, als wenn ich mit einer eins

fachen{
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FachenSpei�emir genügen la��e,und dèn da-

durch er�partenAufwand anwende, einer �orgen»
den Wittwe ihren Kummer zu lindern? Kann

einUnthätiger,die Bequemlichkeitliebender,Mann,
wohl eben die herzerquiffendeEmpfindunghaben,
die ein anderer genießt,der dur Uebernehmung
einer be�chwerlichènRei�e,oder eines müh�amen
Ge�chäfts,‘einem verlaßnenMen�chen�einé-Verz

�orgungver�chafthat? “Fühlts, Freunde!!“ob

wohlder Anblick des überflüßigenPußes, mit

dem man �einenKörperbehängt,�oaufheitern
könne, als der “Anblick ‘eines Men�chen,de

Krankheitund Unglück�eineKleider beraubt hatte,
den man fleiden ließ,und ihndadurchinden Stand

�eßbte,wieder in Ge�ell�chafter�cheinenzu fönnen?
“ Und vermag wohl aller Golde und Silberklang;

alles Saiten�piel,�odas Hèrzzu durchgreifen, als
wenn ein dur< uns Geretteter uns zuru�t:ong
Baci mein Wohlthäter! C ET 28

Gemeine. | 119

Ach, was �chaftsfür �anfteFreuden, -

Der BedrängtenHelfer �eyn, E

„Sehn, wie �iein: ihrem Leiden _*

_ Sich, durch uns ge�tärkt,er�reun?
“Ein bétrfibtesHerz erquiffen:

E
einhimmli�chesE
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-

Wir�indnihtimmer aufgelegtuns zu freuen;of
�chlägteinéReihevon widrigenBegebenheitenuns
nieder, macht uns �omuthlos,daßdie ganze Welt

für uns ihren -Reizverliehrt.
‘

Muthlo�erLeidena

der! weißtdu, womit du dichunter �olchenUms

händenaufheitern kann�t? -Thue wohl! thue
wohl!“das i�tdas wirk�am�teMittel, auch dén

wieder aufzurichten,der verzweifelnwollte, Gehe
aus! �iehedih um nach einemBetrúbten , nah
einem Leidenden! Wenn du ihn gefundenha�t,

�obemühedich, durch deinen Zu�pruch�einZus-
trauen zu’gewinnen! erfor�chedie Ur�ache�eines
Grams und Leidens, und wenn du �iegefunden

ha�t,�odenke nach, ob du ihn nicht retten kann�t?

Biete ihm einen Theil deinesVermögensan, wenn

ihm damit kann geholfenwerden! oder theile�eine -

Arbeiten mit ihm, übernimm für ihn ein Gee

�chäfte!werde �einVor�precher, �einVertheidis
ger, bey denen die ihn fränfen! und wenn du das

alles nicht fannt, �obedaure und tró�teihn! Und

du wir�tfühlen,“daßdein Muth wieder auflebt,
daß deine Seele wieder heiterwird, du wir�tnicht
mehrThränendérWehmuth,�ondernThränender

Freude,weinen, daßes dir gelungen i�t,etwas zur

ES
deines leidenden Bruders bey-

zutras
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züfragen, Denn du ha�twie Gott gehandelt.
Kannder wohlfreudenlos�eyn,der Gott in

asHandlungenähnlichi�?
Das, was euch,ihr Jünglinge!ißoFreude

mache,wird euchnicht immer erfreuen. Wann,
beyzunehmendenJahren, ihr mit Sorgen und Ar

beitenüberladen werdet, dann wirdeuch manches
gleichgültig�ehn,was euch ißoin Enczükken�e6t,
Und �owie das Alter herannaßt, o werden dié

mehre�tenFreudeneuchverla��en.So�chônwird

die Natur euchnicht mehr �eyn,wann die Augen
krübe werden, �olchenReiz wird die Mu�ikund

des FreundesUmgangnicht mehr für euch haben,
wann die Werkzeugedes Gehörs�tumpfworden

�ind,die mehre�tenSpei�enund Getränke werden

euh ungenießbar�eyn,wann die Werkzeugedes

Genu��esund eure Eingeweideabgenußt�ind;aber
wenn alle Freuden,wie untreue Freunde, uns verz

la��en,�ohâltdie Freudedes Wohlthuns mit uns

aus, bis wir die Erde verla��en.Wer �einlebez

lang �ichdarinne übte,Seufzer zu�tillenund Freude
gu verbreiten,der findetauch im grauen Alter hierzu
noh Gelegenheit. Wann er nichts mehr hac,
das er geben fann, �ohater doch noch �einengus

ten I und �einenTro�t,Ein Mann, der durch
; ‘viele
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viele Jahre �iheinen Schaß von Erfahrungen
�ammelte,wird,in �ehrvielen Verlegenheiten,�eie
nen jüngernFreunden Vor�chlägethun könnenz

�ieaus ihren Verlegenheitenherauszurei��en;ein

Men�ch,der viele Jahre ein-Augenzeugeder gôtts

lichenFührungenwar , der, durch wiederholteErs

fahrungen,überzeugtwurde, daßGott den nicht

�inkenläßt, der auf ihn �eineHo�nung�et,und

daß�eineHülfe dann am näch�ten�ey,wann wir

�cheinenverlohrenzu �eyn,wird immer einen gro�s

�en Vorrath von Trof�tgründenhaben, mit dem

erteidendeaufrichten fann. Und wenn ein �olcher

Men�ch,der �einlebelang wohlthat, zürücks

�iehtauf �eingeführtesLeben, wenn er dag ;

eine lange Reihe von guten Handlungen erbli>t,
�icherinnret an viele Men�chen,die durch ihn aufe
gerichtet, erquiffet, gerettet wurden, davon der

eine Theil dankbare Thränenauf �einGrab fallen
la��enwird, der ‘andre ihn vor dem Stuhle des

Wergelters alles Guten erwartet — welche himms
li�cheEmpfindungmuß�eineSeele haben! LS:

Es i�tgewiß,daß wir, bey dem Uebergange
ín die andre Welt, das Gefühlfür viele Freuden
verliehren werden, die uns hier �ehrlieb waren,

�owiedem Manne das SpielzeugkeineFreude
mehr
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mehrmacht’,das ihnals Kind vergnügte.Abet

das Wohlthun'verbreitet �eineFréudebis indie

Ewigkeit,Je�us,vor de��en“Stuhle wir ein�
alle �tehnwerden, hat verhei��on,daß er jeden

Wa��ertrunk,,den wir mit redlichhemHerzendem

Schmachtendengereicht haben, vergelten wolle.

Großen‘ohnerwartet al�oden in der Ewigfeit,der

hier�einenleidenden Drüdernwohlchat,

Chors

Wer eines der Gering�ien�i{

Erbarmend, was ihn drückte,

Sm tragen half, und brüderlich

Die Leidenden erquicfie:
- Den �iehtder Völkerrichteran,

Als hâtt' er �olchesihm gethanz

Vergilts ihm über�chweuglich,

Wohlthun! wohlchun! ach vernehmts, ihr
zur Freudege�chafnenMen�chea! wohlthuni�tal�o
die herzlich�te,die dauerhafre�teFreude,dieihr euch

ver�chaffenfónnt. Zweifeltihr noch hieran,�owill ih
euch noch einen Beweis davon geben.Seht auf un�er

würdigesFür�tenpaar!Jn �einenHänden�ind

die Mittel �ichalles zu ver�chaffen,worinne die

Mens
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Men�chenihr Vergnügen�uchen.Wißt ihr aber,
worinne �ièJhre Seligkeit �een? Jch darf es

nicht �agen. Der müßteganz in Deut�chland.

fremd�eyn,der nichtwüßte,daßSie Jhre höch�te
Freude darinne �uchen,die teidenden zu unter�tüßen,
und Freude weit und breit um �ichzu verbreiten.

Sollte es möglih�eyn,daßirgendJemand
noch nicht dayon überzeugtwäre,�ogehtin die�er
Woche an den Ort, wo un�eregeliebte�teLandes«

mutter Jhren Geburtstag feyernwírd,*) die�en

Tag, der auch dem ärm�tenMen�chènwichtigi�,
woer alles zu�ammen�ucht,um �ichVergnügenzu

machen, Wißtyr, welcheFreudenSie für die-
|

�en

Zs Eíne rührehndereund nachahmungswürdigereFeyers
lichkeit fann es nicht leicht geben, als die Geburtss

tagsfeyerun�erergelicbte�tenFür�tinLoui�e.Bey
dem Orte, wo Jhr und Ihres Gemahls abgelega
tes Gebein ein�truhen �oll,feyert Sie den Tag
Jhrer Geburt, ver�ammeltum �i<die Söhne
und Töchterdes Landmanns, - theilt eïgenhähndig
unter diejenigenBelohnungen aus,

-

die, bey einen

ange�telltenWettrennen und Wettlaufen, den Sieg
erhalten, läßt eine be�timmteAnzahl von Mäds

chen, die das Zeugnißder Tugend von ihren Gea

meinenerhalten haben, bewirthen, und giebt ihe
nen eine beträchtlicheAus�tattung,
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�enTag be�timmthat? “Keine rau�chendetu�t«

barfeiten, feine Vergnügungen,die die Ueppigkeit

erfand; mit Wohlthun feyercDe��ausedle Für�tin

Ihren Jahrtag, ver�ammeltum �ich„Fhretane

desfinder, �eßt�ichmic der größtenHerabla��ung
unter �ieals Mutter, theilt mit milder Hand uns

ter �ieGe�chenkeaus, �eßtdie be�tenSöhneund
Töchterdes tandmanns durch Jhre Freygebigkeit
in den Stand, dieFreudender tiebe zu genießen.
Welche Freudemußdas Wohlthun �eyn, wenn

es Für�tendie

AAi�t,die �ie�ichOa�enföônnen.

O alle, dieißrSie BUEund ZeugenIhres
Wohlthuns�eyd,fühle, wie �eligder i�t,der

Freude unter Gottesfindernverbreitet, und betet

zu den wohlthätigenGott, daßer Jhr ganzes te-

ben mit FreudenÜber�chütten,jeden Gram ‘von

Jhrentfernen wolle,�owie Sie erfreuet,und gern
den Gram der Leidendèn lindert, Wohlthätiget
Gote! Vergelter alles Guten! nochlange �chenke

Jhrdie göttlicheFreude, deine Kinder erfreuen zu
fönnen,und laßein�tvor deinem Stuhle Sie deis

nen großentohn, für jedeJhrer guten Thas
ten, finden,“

Gottesvereßr.,ateS, C Gemeine
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«Chor.

Noch lange mögeSie das Glück des Landes �eyn!
Nochlang Jhr edles Herz �ichdie�esGlücks erfreun !

“Kinder des Gottes, der im Wohlthun�eine
Seligkeit�eßt,Gott bewahre euch, daß nie ein

Men�chdurch euch gekränktwerde, daßnie ein

Men�chlebe, der über euh gerechteThrâäs
nen weine,
s

i

Gemeine

Das gebe Gott!

Er mache euch geneigt, die Seufzerder Leis

denden zu �tillen,und unter euren Brüdern Freude
zu verbreiten!

Gemeine.
Das gebe Gott!

Erla��eeuch die göttlicheFreudedes Wohls
huns �{meffen,und durch euchdie Glücf�elig-
keit �einerFamilie vergrößertwerden.

Gemeine«

_Das gebeGott ! Das gebeGott! Das gebeGott

la

D=

Ein
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Ein und vierzig�teVerehrung,
Avd

qua,

Am Weihnachts fe�te;
Chor.

e

:

FJ! hat Gott die Welt geliebt,
|

Daß er,
'

aus freyem Trieb,
Uns Je�um!zum Erlö�ergiebt:

Wie hat er ‘uns �olieb!

Gemeine.

Gelobt�eyGott! gelobt �einSohn
Durch den er Gnad etwei�t,
Löbt, Engel, ihn vor �einemThron?
Erheb ihn- auh mein Gei�t!*

Mtr Brüder! der Tag der Geburtun�ersEr«

lô�ers,den wir heute begehen, i��ehr
merkwürdig,Die Vorwelt erwartete ihn mit

Sehn�ucht,indem �iever�chiedeneVerbei��ungen
hatte, daß ein�teine merkwürdigePer�on�ollte.
gebohrenwerden, die Lichtund Heilüberdie Welc

bringenwürde;daßvon Jeru�alemeine Lehreaus

gehenwerde, die ‘alle Nationen als Ge�eßannehs

menund befolgenwürden. Der Himmel�elb�t
C32 nahm
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nahm an Je�uGeburt Antheil. Denn �obaldér

in die Welt eintrat, �tieg eine Menge ‘himmli-
�cherGei�terherab, und unte zu �einerEhre

eintoblied an,

Wie vielmehrhabenwir Ur�acheuns die�esTa-
ges zu freuen,uns vor Gott zu ver�ammeln,und ihm
fürdie, durch Je�umunserzeigten, großenWohl-
thatenun�ernherzlichenDank zu bringen!Denn

nicht um der Engelwillen, zu un�ermBe�ten,ward

er gebohren. Was die Vorwelt-nur in dünkler

Zukunft �ahe,das i�tuns gegenwärtig.Wir

könnenbeynaheachtzehnhundertJahre zurü�ehen
und das ganze Glück über�chauen, das Je�usvon

Jahrhundertzu Jahrhundertin der Welt gewirkt

hat, und wandeln mitten in dem wohlthätigen
tichte, das er anzündete,und �ehenin der Zu-
funft noch glücklichereZeiten, dié er füruafeeKin-
der be�timmehat, |

- _GSanánt;
:

Ô du Anfang un�rerFreuden,
__

Der du bi�tdes Gei�tesLickt,
Das uns, �on�tverirrten Heiden,
Allen Men�chenHeil ver�pricht!

Du vertreibt die fin�ternSchatten,
Die uns �on�tumgeben hatten, 8

Den

A
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Der tobge�ang,den die Engel, am Tage�eis
ner Geburt,an�timmen,enthält,mit wenigenWor-
ten, die unaus�prechlichwichtigenWohlthaten,die

die Welt, die auh wir, Je�uzu danken haben;
denn �olautet er: KWhre�epGott in der Hóhe,

“

Friede auf Erden und denHebe ein

VOobigefallen.
_Fch glaubedie�eStunde nicht chicklicherane

ivenden zu fönnen, als wenn ich euch die hieran-

geführtenWohlthatenerkläreund ihregroßeWichs

tigkeit zeige.
Gottes Ehre, der in dem hohenHinimel

herr�cht,aber auh in allen Winkeln der Erde
wirkt, i�tdurch Je�umgerettet, der wahreGott,
der Himmelund Erde gemachthat, i�durchihn

derWett bekannt gemachtworden. Wietraurig
es vor Je�uGeburt in der Welt um die Erkennt-

niß Gottes ausge�ehenhabe, i�tbekannt, “Alle

alten Nachrichten, die wir aus allen tändern has
ben, �timmendarinne überein, daßallenthalben,
den fieinen Erdwinkel auegenommen , wo die Jus -

- den wohnten, der einigeGött unbefannt war, daß
man viele Götter verehrte,die nirgends, außer
dem Gehirnederer, die �ieerdichteten , zu finden
waren, Wer vermag alle die Namen der Gott-

C3 heiten
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heiten auszu�prehen,denen man in Phönicien
und Chaldáa,in Griechenlandund Rom, Opfer
anzündete,die von den nördlichenEuropäern,und
von den ver�chiedenenNationen der übrigenErds

‘theileverehrtwurden. Wie niedrig waren. die

Vor�tellungen,

-

die man �ichvon ihnenmachte!
JInsgemeinbetrachteteman �ieals Per�onen, -des
ren Herr�chaft�ichnur über einen gewi��enErds

�tricher�trefke,und die,außerden Gränzende��ele
ben, unwirk�amwären, Gemeiniglichlegte man

ihnen die ab�cheulich�tenLeiden�chaftenbey. Juz
piter — welch-ab�cheulichePer�on!die den Vaz

ter vom Throne�türzt,die von Men�chenbefriegt
wird, und, zu ohnmächtigihnen Wider�tandzu

thun, furcht�amentflieht, die von Men�chenbe-

trogen wird, und viehi�cherUnzuchtergebeni�t.

Welcher recht�chaf}neFJünglingwird �ichniché
�chämenein Jupiterzu �eyn!

I< weißwohl, daß es zu allen Zeitenauf-
geklärteKöpfegegebenhat, die das Ungereimte
die�erFabeln ein�ahen, und von Gott �ichrichti.
gere Vor�tellungenmachten, aber immer �indihre
Vor�tellungennoh unvollkommen , bald denken

�ie�ichGottals einen �olchen,der blos�einemVers

gnügen
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gnügennachgeht,und um das Schick�alder Welte
und der Men�chenunbekümmerti�t,bald als einen
�olchen,der von einer blinden Nothwendigkeitabe

hängt,der er gehorchenmü��e,Und wenn auch
hieund da ein Wei�ergewohnthätte,der von die«

�enJrrthümernfreygewe�enwäre,�owar er doch
immerder einzige. Nie würde �eineWeisheit
Volksreligion. Er gieng aus der Welt,ohne�ichts
bare Spuren von �einemDa�eynzurüzu la��en.
Man nenne docheine, nur eine,Provinz in der

ganzen Welt, die durcheinen Egypti�chen,Röômi«

�chenoder Griechi�chenWei�enwäre aufgeklärt
und von der Abgöttereybefreyetworden,

Je�usChri�tushingegeni�teine ganz andere

Per�on,die in der Welt nie ihresgleichengehabt
haf, mit welcherkein Weltwei�erkann verglichen
werden. Denn �obalder den Mund aufthutund

predigt, �owirkt �einWort durch die ganze Welt,
die Welt wird gleich�amumge�chaffen.Er als«

lein tritt auf und �prichtdem Gößendien�teHohn.
Gotr, �prichter, i�ein Gei�t,und die ihn
anbeten, mü��enihn im Gei�tund in der

VWahrheicanbeten, Er hat die ganze Welt

gegen �ich.DieRömi�chenKai�er,die �oviele.
:

C 4 Nati0-
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Nationenunterjochten, und der halben Welt Ge-

‘�ebevor�chrieben/ nehmenden Gößendien�tin ihe
ren Schub. Sie fordern die �charf�innig�tenKöpfe-

auf 7 gegen die chri�tlicheLehrezu �chreiben,�\iè
bieten alle ihre Kräfteauf, um die�elbeauszurofs

tên,‘und ihre Li�tund Macht i�tum�on�t.* Gleich
einem ‘rei��endenStrome, der aus �einenUfern

getreten i�t,über�chwemmtdie�e‘ehreeine Pros
vinz nach der andern, reißt die Gößentempelum,

und hinterläßtdie ge�egnet�tenWirkungen. Jo
i�tfein aufgetlártestand mehr, wo ein Göbenbild
zur Verehrungaufge�telltwäre,

:

Die Vor�tellung,die uns Je�usvon Goté

gemachthat, wie reizend, wie annehmungswür-
dig i�t�ie!Nach der�elbeni�ter ein Gei�t,der

‘von allen Leiden�chaftenfrey i�t,der mit �einem

Ver�tandealles über�ieht,ellenthalbenwirkt,alles

vermag, �ichum die klein�tenAngelegenheiten�eis
nes Reichs bekümmert, die Tugend liebt und bes

lohnt, das ‘a�terverab�cheuetund be�traft.Kann
die Vernunftgegen die�eVor�tellungwohl etwas

einwenden? Jf nicht jeder,der die�enGott kennt,
gedrungenihn ju lieben, und Ehrfurchtgegen ihn
zu empfinden?

:

Und



A
Einundvierzig�teVerehrung. 4x

Und die�erichtige, liebenswürdige,Vor-
�tellungvon Gott, i�tnicht etwa in die engen

Wände der Studier�kubeneinge�chlo��en;�iei�t

Volksglaube.Gehetzur Hüttedes ärm�tentands-

mannes, zur Hüttedes Hirten,und erkundigteuch,

was er �ihvon Gotc für Vor�tellungenmache?

ihr werdet das nämlicheBekenntnißvon ihmhören.

“Dieß alles hat nun Je�usgethan. Wenn
wir nicht allen Ge�chicht�chreibernalle Glaubwür-

digkeitab�prechenwollen , �omü��enwir ge�tehen,
Je�ushat ausgerichtet, was kein Men�chmöglich
machen fonnte. Der gänzlicheUm�turzdes Göz-

gendien�tes,die Verehrung, die ißodem wahren
Gote, überdem ganzen Erdkrei�egelei�tetas
i�t�einWerk,

Coöt.
Die Nacht entflieht,der Tag bricht an,

“Ueberdie, �onie ihn �ahnz -

:

‘Auf die, �oFin�ternißumgab,
Glänzt Gottes Wahrheit nun herab,
Gelobt �eyGott!

Die zwote Wohlthat, die uns Chri�tusmit-“

getheilthat, i�tFriede auf Erden. Denn die

Grund�äge,die er'uns hinterla��enhat, zielenauf
C5 nichts
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nichts anders, als auf die Gründungeines allge
meinen Friedens unter Nationen, Familien und

einzelnenMen�chenab.

Son�tpries man die Vaterlandsliebe, oder

‘die Begierde, auf Unko�tenaller andern Natios

nen, die Herr�chaft,den Ruhm und Reichthum
der Nation, zu vergrößern,unter der man geboh-
ren worden. Man vergöttertedie Helden, die

die Gränzen ihres éandes erweiterten, und ihre
Nachbaren unterjochten.Vondie�emeinge�chränk=

“fen, fal�chen,ewigen Krieg und Blutvergie��en
erregenden,PatríotismusweißJe�uLehrenichts.

Sie befiehltzwar Liebe gegen den Näch�ten,Ges

hor�amgegen die Obrigkeit, �iepredigt al�oVas -

terlandsliebe,�ie�prichtaber von Gott als von eis

nem �olchen,der der rechteVater i�t,über alles,
was Kinder heißt, �ie�telltdie ganze men�chliche

Ge�ell�chaftals eine Familie vor, die einen Vater

hat, deren Glieder alle unter einander Brüder

�ind. Welche herrlihe Vor�tellung,die allen

Nationalhaß, allen National�tolzaufhebt! Sie
ermuntert die Men�chen,�i alle unter einander

als Brüder zu lieben, treu und reht�hafenmit

einander umzugehen,und �oviel als möglich,einer
des
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des andern Gl zu befördern."Sehet hier einen

Grund�aß,der, wenn er allgemeinangenommen

würde,allem Kriege ein Ende machenwürde.

Und woherent�tehtKrieg und Streit? ‘of
aus der Heftigkeit, mit welcherman die�erErde
Güter �ichzuzueignen�uche.Wer nah Ruhm
geizt, wer nach Reichthumdur�tet, wer �innliche
Wollu�tals �einhöch�tesGut betrachtet, �iehtjez

den, der die Erfüllung�einerWün�cheaufhält,
als �einenFeind an , und findetallenthalbenStof
zu Streitigkeiten. Je�usChri�tusgiebt�ichalle

Mühe, die men�chlihenBegierden von die�en

Dingen, die im Grunde nichts�ind,abzubringen,
Und �ieauf Gegen�tändezu lenken, die der Wüns
�cheeines, fürdie Ewigfeitbe�timmten,Gei�teswüres

diger�ind.Recht�chaffenheit,Selb�tbeherr�hung,
Gewi��enslob,und der Beyfall de��en,der ins Ver»

borgne�ieht,dieß�inddie Güter, nach welchen

derChri�tvorzüglich�treben�oll.Und �inddie�e

Güternicht �obe�chaffen,daß�iealles, was Men�ch
i�t,eben �ogut genießenkann, wie alles, was

Men�chi�, Lu�teinzieht, und dur< das Son-
nenlicht �ichleuchten läßt? Würdewohlein
Men�chdem andern in �einemGlück hinderlich

�eyn,
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�eyn?würde wohlStreit ent�tehenfönnen, wenn

alle Men�chenir Glück in die�enGütern �uchten?

Woher ent�tehtferner Krieg und Streit ?

Aus der Heftigkeitder men�chlichenLeiden�cha�ten.
Wenndie�efrey wüthendürfen, ohne daß man

überlegt, ob nicht ein anderer dadurch gekränkt,
und in �einerZufriedenheitge�törtwerde, wie fann

da Friedebleiben? Und ihr wi��et,wie na<drüs

lich Je�usuns die Selb�tbeherr�chung.empfiehlt,
und- be�onders,bey �einenVerehrern,auf Mäßiz

. gung des Zornsdringt!

Die Grund�äbe�indal�oda, wodurch ein

allgemeiner¿Friedein der Welt gar leicht könnte

gegründetwerden |

Was hilft dießaber, möchteman denken,
wenn �ienicht befolgtwerden? Hat �eitJe�uGez

“ burt nicht Krieg und Streit eben �o,wie �on�t,
fortgedauert?

:

Allerdingshelfen�ie. Befolge du �ie,zweis
felnderFreund! betrachte jeden Men�chenals dei

nen Bruder! Handle gegen jedenrecht�chaffen!

Sey gegen jedermann gefällig! Mäßige deine
Leiden�chaften!Suche deinGlück in den Gütern,

|

die
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dieJe�usals: die wichtig�tenangeprie�enhat, �o
wir�tdu, für deinePer�on,gewißFriedenhaben,
Du wir�tniche leicht beleidigtwerden, die Belei-

digungen,die du nicht vermeiden fannt, werden
deine Zu�riedenheitnicht �tôren,das Gefühldeis
tier innern Glücf�eligfeitwird, beyaller äußer-

E Unruhe, deine Gemüthsruhegewißerhal«

‘Erfahrenwir�tdu es, daß dir Je�usFrie-Shver�chafehat, da er dichlehrtedeine E
ESzu AE :

Chor.
Sehet, un�reSeelen heben

Sich zum Glück des Engels, leben
Schon des Himmels Leben hier!

_—_
Welche göttlichhohe Freuden,

—

-

Welche- Trö�tungenim Leiden,
i

+

WelchenFrieden fühlenwir!

" Die dritte Woh�lthatendlich,die wir Je�u
u danken haben, i�tGottes Wohlgefallenan úns.

_—_Wenn-GottMen�chen�chuf, �owar es ohne
Zweifel�einWille, daß �ieder Ab�icht,zu der:

er �iebe�timmthatte, gemaß leben �ollten.Und
Wohlgefällenmuß er an ihnenhaben, wenn �eine

Ab�ichtenan ihnenerreichtwerden. Konnte er aber

wohleine andere,�einerVacerliebeaugeme��cnere,
Ab�icht
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Ab�ichthaben, als die�e,daßdie Men�chenint
mer vollkommener würden?

Und wie weislich.hat Je�usdie Men�chen

dahinzu bringengewußt,die�egroßeAb�ichtGot-

tes befördernzu helfen, Erhac die be�tenRegeln
der Volllommenhbeitgegeben. Befolgt eures

SwoöpfersWillen, �opünktlich,�obereitwillig,
wie Engel! Beherr�chteuh �elb�t!« Handelt-
niche als Unwei�e,�ondernals Wei�e!Seyd:
gegen jedermann reht�ha��en!Betrachtetandes

rer Men�chenGlück, wie euer eigenes! Beför-
dert es wieeuer eigenes! Verbreitet al�oum euh
Glück und Freuden! Dießi�tdie Summe �einer

Lehre. Und welcheHöheerreicht der Men�ch,der

�eineGrund�äßebefolgt! .Ein Freund Gottes—

ein Beherr�cher�einer�elb�t,ein Engel�einerBrüs

der — wird er, Muß Gott an �olchêèmMen�chen

nichtWohlgefallenhaben?

Er gab uns aber nichtnur Regelnder Voll»

fommenheic,�onderngab uns auch Mittel in die

Hânde, die�eRegeln befolgenzu können. Er

empfahldas Gebet. Ein unaus�prechlichwirk�a«
mes Mittel, die men�chlicheGe�innungzu veredeln,
und uns ungewöhnlicheKraftzu Wirkungdes Gu-

E | ten
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tén zu ver�chaffen.“Wie �ehrerhebt�ichun�er
Gei�t, über alles was vergänglichi�t,wie klein

kommen ihm die nichtigenVortheilevor , die das

ta�terihmanbietet,wie mächtigwird die Begierde,
in Gottes Reiche recht viel Gutes zu wirken, wie

ge�chickti�ter, eines be�ondernBey�tandesdes

Allmächtigenzu genießen,wenn er mit �einenGe-

danken bey Gott i�t, roenn er �einJnner�tesdem

Allwi��enden,dem Ewigen, dem Allgütigenwie

�einemVateréntde>c!

Er verhei�tuns Un�terblichkeit,und ver-

�pricht,daß jede gute Anwendungun�rerKräfte,
jede edle That, für uns bis in dieEwigkeitdie er-

wün�chte�tenFolgen haben werde, Was der

Men�ch�äet, ‘das�oller, nah Je�uVerhei��ung,
erndten. WelcheErmunterung, auch beyallem

Undank der Welt, bey aller Verfolgung um des

Guten willen, immer unveränderlichauf dem Tu-

gendwegeförtzugehen,wenn man gewißweiß,daß
er ein�tzur höch�tenFreudeführenwerde!

Zwar kommen nur immer leider wenige
Men�chenzu die�erVollkommenheit.Aber doch
�indimmer einige da gewe�enund �indnochda,

2 denendie ‘ehreJe�uihreganze Kraft bewei�et,
und
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und ihnen die Vollkommenheitertheilt, zu der �ie
von ihrem Schöpfer be�timmt�ind,Und du, 0

Chri�t!du �eywer du wolle�t,du fannt, wenn

du ern�ilihwill�t,die�eVollkommenheiterlangen,
daß du von’ demWohlgefallen Gottes an dir �o

überzeugtwir�t,daßdu zu deinem Schöpfer, zus

ver�ichtlich, wie zum Vater , aufjezenkann�t!

Gemeinee

Sein eignes Herz bekämpfen,
Und ‘�eineNeigung dámpfen,

I freylih �chwerePflicht.
Doch wenn wir uns be�ieget,

Welch himmli�chesVergnügen,
Gewährtdie Ueberwindung nicht!

Zu dir gen Himmel �chauen,

O Gott, und mit Vertrauen

Sich rühmen: - ih bin deinz

Im Glauben der Erlö�ten,

Sich deiner Huld zu trö�ten:

Welch Glück, mein Potty:fann größer�eyn

Meine Brüder! ich wollte, daßihr das große
Géwichtder Wohlthaten, die ihr durchJe�umem-

pfangenhabt,ganz fühlenmöchtet,damitihreuchdié-

�esTages recht freuen, und Gott die-Dankbarkeit
erwei�enkönntet,die er, euer großerWohlthäter,

mic
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mit Recht von euchfordernkann. Sehet,. dee
„Wegliegt vor euh, wo ihr die höch�teVollkom-E 0me
menheit, die:-höch�teGlücf�eligfeit,deren die
men�chlicheNatur.nur fähigi�t,erreichen„wo

ihr eine �eligeUn�terblichkeitfindenfönnet— dieß
i�tunleugbarzund. die�en:hateuch:Je�us,Je�us
‘allein,gezeigtdieß i�teben.�o-unleugbar;z- i�
dießnicht Ermunterunggenugzur Freudeund

zum Dank? 1°
7/2

Jh will -es euchzwar nichtverbergen, daß
mancherleyZweifelpflegenvorgebrachtzu werden,
um die Wohlthaten, die uns Je�userzeigthat,zu

verkleinern:�ie�indaber alle �obe�chaffen,daß
�ieeben �owohlgegen die ganze HaushaltungGot-
tes. fönnten„gemachtwerden, Man �agt,die
Chri�tenmachen„dochimmer den fleinern Theil
der.Erdbürger- ausz - wenn Je�us„eine �o„wih
tigePer�on:i�t,warumtheilt er die Erkenntuiß
Gottes nichtallen Nationenmit? Aber die�er
kleine TheilderEcdbürger,derChri�tumbekenne,
�tgeradeder wichtig�te,der au�geklärte�te,der
derganzen Welt-Ge�eßevor�chreibt.Findetman

esnicht ungerecht,daßGocdie�emkleinernTheile
Kün�teund Wi��en�chaften�chenkt,und andre
¡Völkerin. einem„rohenZu�tandeläßt, warum
«3-:Sottesverehr,ateS, D : �olleè

\
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_‘�ollée‘ésdenn unbillig�eyn,dáßeë ihnendas Ge-

{enk einer aufgeklärtenReligionvor andern vor«

‘aus ‘giebt?Und greift die chri�tlicheLehrenicht
mic-Macht um �ich?Dringt‘�ienichtîndie ent

egendftenProvinzenvon A�tenund der neuen Welt?

“Kannnichtbitneh etlichenJährhuntertenmanche

‘Nation!eben �oaufgeklärtwerden
ly

als un�er�ontrohesDeut�chland?

Wahr i�tes auch, daß die_Gri�tlicheNélie

‘gionnicht den allgemeinenFrieden béwirkt hat,
den iman von ihr hätteerwärten können,daß�ie

‘�ogaroftzumDeckmantel ber Unterdrükkung, und

“Grau�amkeit,und ungerechterKriégei�tgebraucht
worden, Schadet dießaber ihrer Wahrheit und

“Würdeetwas? Kannnicht die nüblich�teSache,
‘burchMisbrauch �hädli<werden? Sehet, welch

theurésGe�chenkGottes i�tdie men�chlicheZunge
“und Hand! und gleichwohlwendet mancher
“Men�chdie er�tean �einenun�chuldigenNebens

men�chen,durchVerleumdungund anzüglicheRee

“dèn,zu peinigen, und die lebtere,ihn zu be�teh
len und zu mishandeln, Verringert dießaber

wohl den Werth die�erun�chäßbarenGlieder?

Sollte dießwohluns abhalten’Gottdafürzu dans

Fen? Und wirdal�oder Werth,‘der von Je�u
7

i mitges
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mitgetheiltenGrund�äkeim gering�tenverringert,
wenn �ienur-wertigebefolgen, wenn viele �iemige

brauchen? Laßtuns die Hofnungzu Gottfa��en,daß
er es �olenken wird, daßdie herrlichenGrund«

�äßeJe�uimmer mehrwerden aufgeklärtund von

men�chlihènVerfäl�chungénund Zu�äßengereinis
get werden, und-daunwerden �iegewißmehrFries
den, mehr Freudenin die Welt bringen,als bis«
her ge�chehen.konnte, da man oft nicht�owohldie

LehreJe�u,als: viel mehrdie men�chlichenErklä-

rungen der�elbenvortrug
:

Ls :

Dasgebe ichauch zu, daß gar wenigeMena
�chendie Vollkommenheiterlangen, die �ie,nah
der Ab�ichtder chri�tlichenLehre,haben�ollten.
Aber erlangenalle Men�chendie Ge�undheit,die

�ie,nach der Anlageihres Körpers,haben�ollten?

Zer�törennicht die mehre�tenihren fe�tenBau,
dur die Aus�chweifungenihrer teiden�chaften?

Und dochprei�enwir dich,Schöpfer!für die Weiss

Heit, die du auf den Bau un�ersKörpersgewens
det ha�t,Sollten wir dich nicht auch prei�en,für
die herrlicheLehre,die du uns durch Je�um�chenk«
te�t,wenn ‘�ieauch gleich nur bey Wenigey
wirk�ami�t?

| “2
EE

Chors«
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-_ Halle�uja!bringet Ehre, i

"Preis und Ruhm, ihr Jubelchöre,
___ _Zhr be�eligtendes Herrn! -

_—
Sringet Ruhm, ihr Erden�óhne,

Singet eure Jubeltöne,
=

|

Er, der Herr, -beglüft uns gern1-

“Danner�twird êuchJe�u‘Lehteret wichtig

werden,
wann ihr �ieret gewi��enhaftbefolgt,

und die edle göttlicheGe�innungérlalgt, zu wele

her Je�usChri�tusdas Men�chenge�chlechtzu êr-

heben�ucht;daß ihr Gott von ‘ganzem Herzen
liebt, wie euern Vater, und ihm vertrauet ; daß

hr die Men�chenfamilieals Gottésfamilie,als

eure Brüderbètrachtet,uñb' gern jedemeurer

Brüder zu �einemGlück behülflih�eyd;daßihr
nichtnach eitllem Ruhm, nicht nah Reichthum,
“nohnach �innlichèrLu�t,�onderndarnachringet,

wie ihr Gott gefallen, und des Be�ißes�einerSe-

ligfeit würdigwerden möget.
“"

Wenn ihr dann

an euch�elb�tfühlenwerdet, wie die Lü�tund Kraft

zu gemeinnüßigen,guten, Thatenbey euch"�ih

mehrt, welchenMuth in Gefahr,welche�tilleZü«

friedenheitin allen Be�orgni��enihr genie�t,mit

welcherHeiterkeit ihr in die Zukun�tblikken köti«

nef!O dann, dann wirdeure tiebe und Dank
:

LE Ns gegen
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gegenJe�um,eurenWohlehäterS atisrecht,fo
rig werden, 227 :

Gott, der du uns Sea höch�tenGlücf�e-
ligkeitdurch.Je�umführenwill�t!Wefkkeuns

Leusun�ererUñémpfindlichkeit,und hilfdaß
witPal�einstehtémierfenE �ebéfolgen,“ Gemeine. BG

Erwekfedu, zu meinem Heil,

Aufmerk�amkeitder Seele, »

¿Daßich nein“alletbe�tesTheil
“Erkennund auh ‘érwähle!

E

Lbs“

Laß ih mich hier,‘mein"Gott,: vondir
:

Durch Je�uWort regiétént
i

So witt ‘dumich auch �iert
Zur wahrenWohlfahrtführen:

Dannwerdenwir auch an uns erfahren,wel-

hes Glücfuns durchJe�umver�cha�twerde;welch

MEREGe�chenk�einWort�ey
Gemeine

Fol:is �einemUnterricht,“
a O �owerd is auch erfahren

2 Was“ és denen Guts ver�pricht,
Die es hóôrenund bewahren!

__

Dann wird es wir auch.îm Leiden-

EineQuellewahrerFreuden,

D À Zwey

de e
f

>
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dinGeburtsfe�tedes Dé��a«ni�hènErb:
prinzensFriedrichs,unddemSti�tungs-

/ tage des philanthropi�chenIn�tituts,

Gemeine,

H�nbetung,.und Dank bringeneE AE

Herr , un�erGott„undVater, ditt.
Dein Ruhm�ollunter uns er�challen.
Laßun�er“Lobdir. gefallen!
Wir wolledeiner Lieb uns freun,
Und ewig,ewig, dankbar �eyn.|

Lob�ingtihm, Chri�ten,un�reBrüder!
 Fallt vor demGott der LiebeaitUnd betet an, und betet an! -

Mew ihr, lieben Zöglinge! jemals nachze«
dacht habtüberdas viele Gute, das ihr

unter dem Schubßeunddurchdie Gnade un�ersges

liebte�tenFür�ten- und un�rergeliebre�ten
Für�tingenieße; wenn ihr ‘jemals überdacht

habt, was fürgroßeund mannichfaltigeVorzüge
un�erJn�titutvor den mehre�tengewöhnlichen
Schulen hac, �omußeuhnothwendigder heutige

Tag
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Tagvorzüglichmerkwürdig,einFreudentag,ein

Dank�e�tmuß er euh �eyn.Denn wi��et!.wir
feyern heutedas- Geburtsfe�tun�ersgeliebtenund
hofnungsvollenPrinzenFriedrichs, welcherheute
vor zwölfJahren: auf die Welt: trat,

-

und durch

�eineAnkun�tnicht.nux dasganze De��aui�chetand,
�ondernauch vorzüglich,�eineliebenElterner�reuete,
Wir begehnaber: auch heuteden:achtenJahrstag
un�ersJu�tituts,in dem ihr zeither�ovielen Uns

terricht, �ovielerleyFreudenund Vergnügungen
geno��et.

-

Es �eyal�odie�ermerkwürdige„Tag,
ein Tag des Danksund der Freude,- �úralle;De�e
�aui�cheUnterthanenz-vorzüglichaberfür dich,
Philanthropi�che“Jugend! Heuteerneure.den
Ent�chluß,mit neuen Krä�tenauf demWegeder
Vervollkommnungweiter, immernähernach.den
hohenZielezu�chreiten,das dir Racale[MP

ESL.
Lus ALI UFad eH

S Éviet:empor! zu Gottes: Hihi
|

Steig un�erfeyernder Ge�ang!-

Er hörtegnädigun�erFlehen,» „4

Und manches Werk zu �einemRuhmgélaigt.Bald i�der Gipfelganz er�tiégen,
:

Der un�ernBlick �chonnäherglänzt
Hinauf! hinauf! wir werden?�iegent-Piwi

Dann, frohesHerz, -zer�leuß.im:Dank!
D 4 Son�t
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Son�tpflegen
j

ja féeylihnüx die Eingebohr-
‘nêndesLandés an:den Freudendes für�tlichenHaus
�es!Théilzi nëhmen, und Frémde�inddabeyins

gemeingleichgültig,- Beyuns abéëi�teine Aus»

nähme,Wir‘habendie �tärk�ténBewegungs:
géünbe,in bieFubelliedereinzu�timmen,die alle

ct�chaffeneDe��auer‘über‘dasGlückund Wohls
�eynihresfür�tlichenHau�es‘ab�ingen,Ja wir

Habennochweit�tärkereBewegungsgründehierzu.
Dennfind'ivir‘nichtfa�talle Frénide?Und uns

Frembénfloß�ô'viéle Gnade, ‘

�oviele Freyheit,
aùsdémHie�igenFür�tlichenHau�ezu! Gegen
ús �tellte�ich‘die�esgroßmüthigeFür�kénpaar
nicht“fremb,‘behandelteuns wié �einetandesfin-

der. Sollten wiïrbem�elbennichéum �oviel mehr

verbünden�eyn,�owie ein KinddemWohlthäter,
der es an Kindes�tattannimmt, ihm�eineVater-

liebe �chenkt,weit mehr:Verbindlichkeit�chuldig
i�t,als �eineeignenKinder ?:--Jch hoffe,daßihr
�chonwi��etund“erkennet,'wie vieles un�erJn�tis

tut, un�ermgeliebte�tenFür�tenpaarezu danken

habe,Aber doch.halteich.esnichtfür überflüßig,
das Andenkenhiervonbeyeuchzu erneuern,

Nie würde'die�es:In�titutzu Stande gekomo

men�eyn;wênnnichtdas für�tlicheHaus�owei�e,
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�othâtig, �ofreygebigfürdie Gründungund Ers«

haltung de��elbenge�orgthätte. Es warja un�er
vielgeliebterFür�t,der den Stifter de��elbenhieher
berief,der ihmMußeund Freyheit�chenkte,den

großenGedanken eines Philanthropinszu denken,

und an Ausführungde��elbenzu arbeiten, Esi�t

wahr, viele �aureArbeiten häben.viele treue und

{würdigeMänner übernommen,um zum Heil
der Men�chheit,die�eErziehungsan�taltzu Stande
zu bringenz mit Dank békenneih auch;‘daß
viele edle Men�chenfreunde,aus allerley Weltges
gendenund Ständen, �ichgegen uns freygebigbee

zeigt,daßeure Elterú und Vêér�orger,lieben Zög-

linge, uns �tarkunter�tüßthaben; aber würde

aller Fleiß, alle Freygebigfeit, alle Unter�tüßung
vermögendgewe�en�eyn,die�eswichtigeWerk auss

zuführen,wenn Un�ergeliebtes Für�tenpaaruns

ohneHülfegela��enhätte? Wenn nichtaus �ele
ner Freygebigkeit�oan�ehnlicheBeyträge,jähts
lih uns zugeflo��enwären? Würde wohlaller

Fleißund auswärtigeMilde hinlänglichgewe�en
�eyn,ein �o�chônesbequemesGebäudehinzu�egen,
einen �oanmuchigen,geräumigenGarten uns zu

_‘ver�chaffén,als die Für�tlicheGnade uns �chenkte?
Würdewohl die Ge�ell�chaftder Erziehervermö-

: D 5 gend
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gendgewe�en�eyn,gegendie mannichfaltigenAna

“griffeihrer Feinde, gegen ihreofthämi�chenund

lieblo�enUrtheileauszuhalten,wenn nicht Für�te

licherSchuß, Für�tlicheAufmunterungda: gewe

�enwäre? Un�erIn�titutwürde äußer�tunvolle
fommengewe�en�eyn,wenn wir.nichtdie Freyheit
erhaltenhätten,Gott gemein�chaftlich,in einem

eigenenZimmer�ozu-verehren,daßalle Glieder des

In�tituts,der Ver�chiedenheitder Religion ohn
geachtet, daran Theil-nehmenkonnten. Und uns

�erwei�ergnädigerFür�tertheiltea
uns und ers

hielé�ieuns.

Wer kann äâl�owohlein éèblichesGlied, ein

Freunddie�esJn�tituts�eyn,ohnetiebe und herze
lichen Dank gegen die Für�tlichenWohlthäter
de��elbenzu empfinden? welchesGlied, welcher
Freunddes ZJn�titusfühlt�ichnicht gedrungen,

Dem�elbenHeil und Segen zu wün�chen,und von

Gote zu erbitten?

"

Sollteal�onichtjedes Glied,
jeder Freund des Jn�tituts,

*

�ichhéutefreuen,
da

\

un�erFür�tenpaar�ich�reuet, da es �ichdergroßen
Freudeerinnert , die ihm der gute Gott, vor zwölf

Jahren, in ‘dem guten, hofnungsvollen,Prinzen

Friedrichge�chenkthat? Sollte nichtjedesGlied,

jederFreund-des In�titutswün�chen,“und von

Gott

4

/
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Gott erbitten „daß er lange, lange, das Leben

un�ererFür�tlichenWohlthäterfri�ten,Und ihren
geliebte�tenPrinzen, zuihrer Freude,und zuEre
füllungaller ihrerElterlichenMOMaufwachs
�en-la��enwolleZ_ |

a, debitaGliedeásÄpäiihedes Ja
�titutsmußniht daran gelegen�eyn,daßes bea

�tehe,daß'es bis îndie �päte�tenJahre zum Béa

�tender Men�chheitdauern möge.Würdenwir
aberwohl aufdie Etfüllungdie�esWun�chesrechz
nènfônnen, ‘wenn uh�erFür�tènthronnichtbis in

diè-‘�päte�tenJahre von würdigenFür�ten,von

Men�chenfreunden,von MiGden:und Beförderern des Guten be�e��enwürde?

So vereinigetal�oheute gewiß,jedes redsi
licheGlied und Freund des Jn�tituts�ichmit mir

in dem herzlichenWun�che:lange lebe un�erhof-
nungsvoller:Prinz Friedrich! auf ihm ruhen alle

die herrlichenTugenden, die wir-in�einenFür�t-
lichenEltern verehren, Er �eyfür die Nachwelt,
woas
Me�einsvielgeliebtenEltern für-uns�ind!

H Gémeine:
_Vß, o Gott, ihn ‘ein�tdie Pfade

Desgoptié�’nenVaters gehn,
: u

Stet
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Stets ; “gé�tärftdur deine Güade; 175

Auf �eingroßesVorbild �ehn: 52415
So �trômtFreude,Ruh und, Segen, 3 zu0

„Wo erwandelt,m entgegen,2A

Und welcherMen�chenfeeunb:fallt�i<"niché
freuen, daßun�ereErziehungsan�talt,dur<hGot-

tes Segen, un�ersFür�tenpaaresGnade, und dis

Bemühungvieler:würdigenarbeit�amenMännep

gegründetwurde„und bis hieher'i�terhaltenwore

den; da’es döcham Tageliégt¿welchmannifls

tiger und ausgebreiteterNußendadurchzeitheri�k

ge�tiftetworden. Jhr guten Jünglingeund Kine

der, die ihr den ‘Frühlingeures-Lebensin die�ém
' Ju�tituteverbringt, iht-mü��etam mehre�tenfühs

|

len das Gute,das manindemSchooße.de��els

hengenießt!
Séhéet,y trüidlàVEDdieileaaiaieitas

welchedie mehre�tenjungen Men�chengenießen!

�iewach�enmehrentheils/ ein�amauf, habenoft
feinen jungen Freund, mit.dem �ie-�ichvergnügen,
mit dem �ieihre Freuden theilenkönnten, Kelz

nen jungenFreund, in de��enGe�ell�chaft�ieKennt-

ni��e�ammeln,und- durchgegen�eitigeErmuncte-

ares
die, mit

gunSammeln verknüpfte,Mühe

�ich"
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�icherleichternkönnten,Und ihr-�eyd.-täglich,mit
einer Ge�ell�chaftvon funfzigjungen, ‘muntern,
Freunden, die'die göttlicheVor�ehung,aus Nors
den und Süden , O�tenund We�ten,zu�ammenges

Führthat, umgeben, Jhr könnetdarunter zu eus

ren Freundenwählen,welcheund �oviele ihr wollt,
Jhr findetimmer �olche,die gern an euren Vers

gnügungenTheil nehmen, ünd �iebefördern.Jhr
Habtin ihremExempel be�tändigeErmunterung
ihnen nachzueifernoder �iezu übertreffen,Der

Frühlingder mehre�tenMen�chengeht für�ieohne
großeFreude hin.

* Bald ver�agtman ihnendie

Vergnügungen,die ihre ra�cheMunterkeit �ors
dert, und zwingt�ieim dü�ternZimmer , beyutïs
angenehmenGe�chäften,die �hön�tenTage zu

verbringen; bald i�tman um �ie�ounbe�orgt,daß
man ihnenzügello�eFreyheitver�tattet,dadur<
éhr junges Herzin die �chreflich�teZerrüttungge«
�eßt,manches�chwereVerbrechenauf ihr Gewi�-
�engeladen, und der Grund zum {lébenslangen

Elendegelegt wird. Jch darfes euch wohlnichr
�t �agen,ihr�elb�twi��etund erkennt es, wie

�orgfältigihr beyuns vor beydenAbwegenbewah«
ret werdet! Wie gern jeder von uns euchjugend-

adun�chädlicheVergnügungenerlaubt,niht nur

| erlaubt,
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erlaubt, �ondernauchbefördert,und wie jeder�i
freuet, wenn er �oglüflich i�t, ein neues ge�ell-

�chaftlichesVergnügenzu erfinden! Wiebe�orgt
eure Auf�eher�ind,durch treuen, väterlichen,Rath
und Erinnerung euchDedeuren Spielenund Ver«-

gnügungenzu leiten,
'

|

 Jhr würdet er�taunen,ihr würdetdie Vora

zügeun�ersJn�titutsnoch weit höher�chäßenlers
nen, wenn ihr in mancheandreSchule, denn von

mancherandern rede ich nur, da Gotc es �owunders

bar gefügthat, daßEifer,Schulen zu verbe��ern,ei-

nen großenTheilvon Deut�chlandbelebt,wenn ihr,
�ageih, in manche Schule �ehen,und bemerken

�olltet,dur was für rauhe und unangenehme
Wege“man die jungen Men�chen:zur Erlernung

der Sprachen und Wi��en�chaftenzu leiten �ucht,
mit wle vielen unnüßenSachen man ihreKöpfeans

füllt,dur was für verkehrteBehandlungman alle

guten Triebe beyihnener�tické;was für barbari�che
Mittel man oftbraucht,um �iezum Fleißeund Ge«

 Hor�amzubringen! Wennich euchdieß�age,flommtk

es euchnicht vor als wenn icheuchFabelnerzählte?
So�ehr�eydihr überzeugt,daßwir darauf denken

und �innen,euchdieSammlungder nöthigenKennte

ni��e,
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ni��ezu erleichtern,und reht“angéhehmzu machen,
\o gut wißt ihr es, daßSchlägeund andre harte
Behandlungenbey uns unbekannt �ind,und wir
euh nur durch Erinnerung, durch wirklichväter

- liche Verwei�eund Ermunterungen,zu- euren
Pflichtenzu bringen�uchen.

O wie viele junge Men�chenfallen im-Frühs
linge ihres ‘ebens dahin, wie eine Blume, die

durch den ver�engendenSonnen�trahl‘gedrückt
wird! Die Vorurtheileihrer Erziehertöôdten�ie!
Und nun �eheteuchan! welcheKraft, ihr in euren

Gliedern fühle,wiege�undund munterihr
alle �eyd,

So langeun�erIn�titut�tehe,o allbarms
herzigerFür�orger,,Dank, Dank, �eyes dir,
daßichdie�es�agenkann, �olange un�erJu�tituc
�ieht,haben‘ir nur einen einzigenPhilanthro-
Pi�tenbeerdigendürfen!

|

|

Sehet, liebenjungenFreunde!alles, was

ih hier ge�agthabe,fühlc ihran euch �elb�t,�o

wahr i�tes — Solltet ihr euchnicht heutemit
mir über die Stiftung un�ersJn�titutsfreuen —

die�esJn�ticutsfreuen, wo ihr �oviele Freundege«

OE �oviele frôlicheStunden geno��enhabt,
M mit
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mit �oleichterMüheeinen Schaßvon Kenntni��en
�ammelnfköônnet,wo ihr gegen alle barbari�che

Meishandlungin einer �ichernFrey�tatt�eyd,wo

ihr Regeln zur Erhaltung der Ge�undheitwtdie éuch lebenslangnüßenwerden ?

DieZöglinge,
s Derdu des Sterblichen Ge�chie“

Mit Vaterhändenlenf�, }

Und jeden Lebensaugenblick ie

Alliebend�eingedenkt:

Wir prei�en“tie�anbetenddi<h!
Mit manchem- Tugendfreund,

“Ha�tdu uns, Gott, hier väterlich'
i

Zu Glü>k und Heil vereint;
42

Hier wo, von Freundeshand gepflegt,
|

Des Guten Keim gedeiht, -

Emporwäch�t,blühtund Früchteträgt:
Der Wandrer �ieht'serfreut >

Hier wo, in Thätigkeitund Fleiß,
\ 1 In Ruh und Spiel getheilt,
© «Algütiger,zu deinem Preis

«°

Uns jedèrTag énteilt!
|

-.

 VDes freun wir uns und danfn de
“

*?

— Von nun an bis ans Grâb!2?- a
O �chau,du Höch�ter,für und �r

- Voll Huld auf uns herabt K|

Ge



Zweyundvierzig�teVerehrung. 65

Welche �tarkeAufforderung habe ihr al�o,
 geliebte�tenZöglinge!zur Dankbarkeit gegen Gott!

denndie�eri�tes, wie ihr wohlwi��et,dem wir am

Endealles Gutezu�chreibenmü��en,was uns auch

durchMen�chenhändeertheiltwird; zur Dankfbar«
|

keitgegen un�ernedeldenfendenFür�ten,durchde��en

Schub und Unter�tüßungdie�esJn�ticutzu Stande

gekommeni�t;zur Dankbarkeit gegen eure guten Ele
tern und Ver�orger,die �ovielen Aufwandmachen,
umeuch hierzu unterhalten.Der be�teDank, den

ihr allen die�eneurenWohlthäternab�tattenkönnet,
i�t,daßihr heute, vor Gott, dem Allwi��enden,die
Ent�chlie��ungerneuert, daß ihralle eure Kräfte
anwenden wollet, um die Ab�ichtenzu erfüllen,in

welchen die�esJn�titutgegründetwurde, in wele

chenwir daran „arbeiten, in welchen eure gu«

ten Eltern und Ver�orgereuh zu-uns �chickten,
nämlichherzlicheVerehrer Gottes, ächte, thä«
tige Men�chenfreundezu werden , und eucheinen
Scha6 gemeinnüßigerKenntni��ezu erwerben.

Denn können wir Gott wohl be��erdanken, als
wenn wir uns �elb�tvolllommner machen, die
Kräfte, die er uns �chenkte,immer mehr ausbils
den, und �iezum Be�tender Men�chenfamilieane

wenden? Wirddießnichtun�ermedlenFür�tens

3e; Sottosverehr,ate S, E paare,
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- paare, wird es nichteuren Lehrerndie größteFreude

machen, wenn ihr ein�teuh der Welt als gute,

thátige,Männer zeigt,und in dem Wirkungsfrei�e,
den Gote euchanwei�enwird, rechtviel Gutes �tif-
tet? Wenn wir von euren Bemühungen,um

das Glück der Men�chen,aus entfernten Orten

hôren,aus entferntenOrten von eurem glücklichen

Zu�tandeNachrichtbekbommen,und uns bewußt
�ind,daß der Grund dazubeyuns i� gelegt wor-

den? O wohluns! wohl allen,die un�erJn�titut
lieben, wenn wir uns die�efrölicheHofnungma-

chendürfen, daßein�taus un�ermJn�tituteMän-

ner kommen, die glüclih �eyn,die Glück und

Freude, �oweit �iewirken können, um �ichver-

breiten werden! Wohluns, wenn un�ereHofe
nung ein�terfülletwird! Wohl euren guten El-

tern, wenn ihr zu ihnenzurückkehrt,mit ge�undem,
und kraftvollem,thätigemKörper,mit aufgeklärs»

temi,geübtem,mit den mannichfaltig�tenKenntni�s

�enangefülltemVer�tande,mit un�chuldigem,wohl-
wollendem, edeldenfendem,Herzen,Dankbarkeit —

i�tdie er�teTugend,in der �ichder Men�chenfreund

Üben muß. Wie könnenwir die Pflichtenerfüllen;
‘die wir Fremden,wie die Pflichten, die wir dem
Feinde �chuldig�ind,wenn wir nichteinmal den

:

Dank
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Dank bezahlen,den der Wohlthätermit Recht
von uns fordernkann? Aus Dankbarkeit für das
viele Gute, das ihr genießt,bemüheteuh al�o,
rechtgute, mu�terhafte,Jünglingezu werden!

Aber �eybver�ichert,jedegute That belohntden

am mehre�ten,der �ievollbringt. Belohnungfürdie,
die euh und un�erJn�titutlieben,i�es zwar, wenn

ihreAb�ichtenan eucherreichtwerden; aber größere

Belohnunggebtipreuch�elb�t.FedeUeberwindung
eurer teiden�chaft,jede wohlangewendeteStunde

führtihreBelohnungbey�ich,Sehet ißoeinExem-
_pel hiervon!Sehet ißoeinige eurer Freunde,die

�icheinigeJahre hindurch,durch Ordnung,Pünkts
lichkeit und Fleiß,ausgezeichnethaben: ißowerden

�iedie Belohnungdafürempfangen.Der Ordendes

Sleißes,den �iedurchanhaltendeBemühungerwor»

ben haben,wird ihnenumgehängt,und hierdurchein

öffentliches,Zeugnißvon un�ererZufriedenheitmit
ihremVerhaltenertheiltwerden. Tiefen Eindru>

machedie�eHandlungauf euch ólle! Jhr jüngern
Söglinge,wennihrdie�eHandlungverrichten �eht,ja
wenn ihr fünftigdie�enOrden an euren Brüdern

erbli>t, �oergreifeeuh neuer Eifer den�elbenzu

erringen, damit ihrbald ,- bald, auchdie�eange-

E 2 nehme
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nehmeEmpfindung�elb�thaben mögt, die ißo
eure Brüder haben.

/ Tiefen Eindru> machedie�eHandlungvor-

züglichauf euch, die ihr ißodas Ehrenzeicheneus

res Wohlverhaltensempfangen�olle.O wie bebt

mein Herzvor Freuden,wenn ich dente, wie viele
Mühees euchgeko�tethabe,zu die�emZielezu fome

men, und euchnachempfinde, was euer Herzwohl
ißofühlenmuß. “Nun�o fühletes ganz — ganz
das Vergnügen,�ichbewußtzu �eyn,gut gehans
delt zu haben— — — |

Aber vernehmetauch von mir no einige
Erinnerungen, Die�erOrden, o viele Ehre er

euchauchmacht,i�tdochnichtdie Belohnung�elb�t,
�ondernnur das Zeichen der Belohnung. Die

rechte Belohnungi�in euch �elb�t,Wennihx
eure Fehlerabgelegt, euren Ver�tanddur<h Nach-
denten geübt,Kenntni��ege�ammelt,Ge�chicklich-
keiten erworben habt,�o�eydihr �elb�tmehrwerth
worden,und die�eneuren innern Werth tragt ihr bey
euch,der wird euch bey allen Vorfällennüblich�eyn,
und durch euer ganzes künftiges(eben �ichtbarwers

den, Ferner,die�erOrden i�tnicht das höch�te
Ziel, nachdem ihr ringen�olltet, nur eine Stufe

i�t
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i�ter, von der großenLeiter, die ihrzu er�teigen
habt. Noch eine Stufe habtihr zu er�teigenbey
uns, aber noch weit mehrerein eurem künftigen
teben, Nie bringe euch al�oder Anblickdie�es
Ördenszu einer �chädlichenZufriedenheitmit euch

�elb�t,zueinem trägenStill�tande,er �eyeuch

vielmehreine bleibende Ermunterung, in eurer

Vervollkominnungimmerweiter zugehn!

Endlich:merket wohl: die�erOrden i�uns

ein Beweis eures Flei��es,keineswegesaber der

Recht�chaffenheitund der edlenGe�innung.Die�e-

können wir nicht belohnen,weil �ieim Herzenver-

borgeni�t.Sie wird euch aber vorzüglich�elb�t
belohnen, reichlicherbelohnen, als irgend ein

Men�ch�iebelohnenkann, Das �tilleBewußts
;

�eyn�einerguten Ge�innungund Thaten,i�tmehr
als a�lèOrdensbänder werth, Kein Ordensband,
und wenn es der Kai�erertheilte,vermag uns glücf«
lich zu machen, wodie�esfehlt. Aber wo die�es
i�t,da, da wohnetdie Glück�eligkeit, der Friede,
die Freude, Nach die�emtohneringt vorzüglich,
mehr, als nachOrdensbändern.Die�ehabenvor,

der Welt einigen Werth, Jene aber vor Gott.

Die�ekönntihr nichtmit in die Ewigkeitnehmen,
Ez jenes
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jenes wird euch in der künftigenWeltvor Gott und

Engeln und Men�chenauszeichnen.“Erinnert euch
hieran,�ooft ihr euren Ordenan�ehet!

Und nun tretet herzu,und gönnetuns und
euchdas Vergnügen,euch die�es.Merkmal un�erer

|

Zufriedenheitzu geben, Es �eydas Vor�pielvow
größernBelohnungen,die euch in die�erund. der

künftigenWelterwarten.

(Hier wurde den SéglingendvésGrdéndes Sleißes

umgehangen) *) S 5

Alwi�*) Ihre Namen �ind:
: i

1) Juel Graf vonAhlefeld, aus der Ji:
�elLangeland.

|

|

2) WilhelmFriße, aus Berlin,

3) WilhelmGilbert, aus Potsdam.
4) Augu�tFriedrichMüller, aus Wiett:

5) LachlanMaclean, aus Danzig.
6) Gu�tavBaron von Safkken, aus der

„In�elOe�el.

7) AlexanderGraf von Schdnaichj
aus

Schle�ien.



Zweyundvierzig�teVerehrung.71

Allwi��ender!AllmächrigerSchubherruns

�ersIn�tituts,Dank! Dank �eydir, für das
mannichfaltigeGute, das du uns zeithererzeige
ha�t,Dank dir! daßdu uns einen Für�tenund

Für�tinge�chenktha�t,die ihrenRuhin in Beförs

derung“der men�chlichenGlück�eligkeit�uchen!
Dank dir, daß du Jhnen Jhr Bild in dem hof«
hungsvollen Prinzen Friedrich gegeben,Dank

dir, daßdu un�erZJn�titut, bis heute,�ognädig

ge�hüßt,und einen �ichtbarenSegen auf da��elbe
gelegt ha�t.O Gott, begleiteuns auch mit deis

ner Gnade und Segen in das künftigeJahr, in

die �päte�tenZeiten! Sey. du Vergelter füralle

das Gute,das un�erwürdigerFür�tund un�erewürs

digeFür�tinan uns gethanhaben! Unter deinen

Schußelebe Prinz ‘Friedrichund �eyglücklich!
Durch deinen Bey�tandwerde-Er der Ealles Guten! :

Gemeine,

Erhöruns Gott!

KLiturge-

O laß, guter Gott! deinen reichenSegen
fernerauf un�ermIn�tituteruhen! L2aßdurchun-

ermüdetenFleißund treue und gegen�eitigetiebe

E 4 �âmt«
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�ämtlicherErzieheralle Be�chuldigungenun�erer

Feindewiderlegt, und viel Gutes gewirktwerden!

Gemeine,

Erhór uns Gott!

Tienen.
Gieb uns doh Weisheit, Kraft und Reds

lichkeit,daßdur uns Ehrfurchtund Liebezu dir,
Men�chenliebe,Thätigkeit,allen un�ernZöglins

“

gen eingepflanzt,und �odie Zahlguter und glücfs
licherMen�chenvermehrtwerde,

Gemeine. j

So �egnuns Gott! So �egn!uns Gott!
So �egn’uns Gott!

Getneine-

Herr Gott di loben wir!

Drey
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Dreyund vierzig�teVerehrung,
DeniriDÓD

Am Neujahrstage
37 8g 2,

Gemeine

err! die Kürze un�rerZeit
Laß täglichuns betrachten,

Und den Werth der Seligkeit
Unendlich theuer achten.

Groß und {wer i�tun�reMüh,
Bis wir den Lauf vollenden.

Wer darf, mit vollen Händen,
Hier �eineZeit ver�chwenden?
Er vekliehrt auf ewig �ie
Wird ewig |<, mit Thränen,
Nach ihrer Rückkehr�ehnenz

Um�on�t�ind�eîneThränen.
Un�rePilgrim�cha�ti�thier,

‘

Und un�erVaterlandbey dír-

TJ Gedanke, der i6oin uns au��tieg:un�er

Leben gleichr einem Laufe, einer Pils

grim�chafc,i�talt und uns allen wohlbekannt.

Er kommeoft in un�ernKirchenliedernund in ver«

E Stellen der Bibel vor, Er i�taber �o

WS wahr,
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wahr, �olehrreich, daß er wohl werth i�t,daß
wir uns einige Zeit mit BetrachtungSikenbe�chäftigen.

Wir�indkeine eigentlichenEigenthümervon

den Gütern,die wir be�ißen,�ondern,wie Rei�ende,
die in einer Herbergeeinfehren, ein Zimmer
und Bette, und anderes Hausgeräthezu ihrem
Gebrauch einige Zeit bekommen,und es hernach,
bey ihrerAbrei�e,andern überla��en,�ogebrau-
chen wir auch die Güter, die wir hier.zu be�ißen

�cheinen,nur eine Zeitlang, dann treten wir ab,
la��enalles zurü>,und andere

�augen
an es, �taté

un�erer,zu benußen,

Un�reLebenszeiti�tnichtsanders als ein Weg,
den wir zu durchtei�enhaben. Und jedes Jahr,
das wir endigen, i�teine Station, die wir zurück

gelegt haben. Ach, es i�tein kurzer, ein �ehr

furzer Weg, �olang er uns auch bisweilen deuchs
ten mág. Höch�tensachtzigStationen hat er,

beyden mehre�tenaber nur funfzigbis �echzig,bey
manchen nochwenigere.Von die�enwenigenSta-

tionen habe ih nun beynahßevierzig, die Halfte
meines taufs, vielleichtzwey Drittheilevollendet,
oder bin wohl gar �chonan iderleßtenStation.

& Und
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Und die jüng�tenvon denen, die ißomeinen Vor-

trag zu fa��enim Stande �ind, habendoch bereits

zehnStätionen,und’ al�owenig�tensden achter
TheilihrerMegeendigt.

So wienun der Rei�ende,beyErreichung
jederStation, �ichinsgemein noh einmal ume

�chauet,und den-Wegüber�ieht; den er zurücfges
legthat, und neue Einrichtungenzur Fort�eßung
�einerRei�emat, �olaßtuns auch, da wir ißo
einJahr geendigtund ein neues angetretenhaben,
einenBlick zurückthun, und. neue Enc�chlie��una
genfür die Zukunftfa��en!É

Wie angenehmi�uns-das vergangneFahr
ver�lo��en!Wie angenehm, wenn wir es mit

dem Schick�ale�ovieler andrer Men�chen,un�rer
Brüder und Rei�egefährten,vergleihen! O wie

viele mußten in die�emJahre mit Mangel und

Dürftigkeickämpfen,und freuetèn�ich,wenn �ie
eineelèndeKo�taufbringenkonnten, durch die �ie
fich und die Jhrigen dem Hungeékentri��en!Und
Wit — wir fanden täglichuni�ëénothwendigenBe-

dütfni��e— und nicht nur úothwendigeBedürf-
ni��e,�ondernauchgar vieles zu un�ermVergnü-
gen und Aufheiterung!

Vik.
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Viele Tau�endewerden die�esJahr entroeder

ganz, oder doch’wenig�tenséinen beträchtlichen

Theilde��elben,unter vielenSchmerzen, auf dem

Krankenlager , ver�eufzethaben!

«

Und uns erhielé
der gute Gott �oge�und,und halfuns bald wieder,

wenn ja bisweilen eine Éleine Unpäßlichkeicuns

nöthigtein un�ernZimmernzu bleiben. Wie

viele Men�chenwerden die�esJahr, in einer �o

einge�chränktenLage,vollbrachthaben, wo ihnen
alle Gelegenheitabge�chnittenwar, ihre Erkennts

niß um ein merklicheszu êrweitern! und wir, ‘wir

habendie �chön�teGelegenheitgehabt,uns einen

un�chäßbarenSchaßvon Kenntni��enzu �ammeln.
Un�erelieben Zöglinge.hatten täglich.Unterricht,
und wir, meine verbrüderten Jugendfreunde!‘hats
ten unter einander den lehrreich�tenUmgang, und

einen�o�{hóônenVorrath der nüblich�tenSchrifs
ten! O wie mancher meiner. Brüder verlebte das

vergangne Jahr als Sklave,�aßam �chweren
Ruder „- oder arbeiteteinden Abgründender Erde,
ohneErlaubnißzu haben, �ich:des: wohlthätigen
Sonnenlichts zu-freuen,oder trug an �einenFüßen

�chwereFe��eln,die ihm die Grau�amkeit�einer

Beherr�cher.angelegthatte, Und wir waren im

Be�iheder vollflommen�tenFreyheit,�ahentäglich
RE

: das
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das Sonnenlicht,geno��endie Freudendes Frühs
lings, Sommers, Herb�tesund Winters, durfs
ten alle Vergnügungenuns erlauben, die un-

�{ädli<hwaren.

“Mir — mir — war dießverfloßneJahr
vorzüglichmerkwürdig,vielleicht das merkwürs

dig�tein meinem Leben, Jh wurde durch Gottes

wei�eFügunghiehergeführt,ich fand hier �omans

chen Freund, �omanche Gelegenheitmeine Era
kenntnißzu erweitern,�omancheGelegenheitGu«

tes zu wirken, �omancheFreude! ichfand euch
hier, meinelieben Zöglinge!die ichalle wie meine

- wahren Kinder liebe.“

Guter Gott! nachdemich�chonvielmal im
Stillen dir- meine Dankbarkeit, für deine Güte,
bezeigthabe, �odanke ih dir nochmals öffentlich,
Stimme ein, in meinen Dank, geliebteVer�amm-
lung! prei�emit mir un�erngemein�cha�tlichen
Wohlthäter, der uns allen Bewei�e�einerVatera

liebe gegebenuns alle erfreuethâe.
Gemeine.

MeinGei�ter�taunt, Allmächtiger,
Wanner die Gnadendenkt,

“Womit du mich, mein Gott und Hert,
So. unverdient be�chenkt: 28

Dann
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Dann i�mein Herz �ohoherfreut,

Ganz deiner Güte voll,

Und welß,„- vor hei��erDankbarkeit,
“Nicht wie es danken �oll,

é Dir dank i<s, Herr, daß die Natur

Mich nähretund erfreut.
ZR

Ich �{me>in jeder Kreatur,
Gott, deine Freundlichkeic!

__Wie oftmals ha�tdu michbedeckt

In meines Leibs Gefahr ?

Das La�tervon mir wegge�{hre>t,
Das mir �chonnahe war?

Von Freuden�trahlen‘glänztmein Blick,
Da du �ohoh mich lieb�t,

y

Und- mir der wahren Freund�chaftGlück,
Den Schab des Lebens, gieb�t.

Betrübte mich des Feindes Haß,
So fklagt i< dir den Schmerz:
Dugabe�t, daß ih �einvergaß,
Mir ein geduldigsHerz-

Vergiß, o Seele, �einernicht,
Des Vaters und des Herrn!
Trau ihm und übe Recht und Pflicht,
Er lohnt

- dir ewig gern.

Sovieles hac der guteGott fürun�erBe�tes

gethan.�ognädighat er uns erfreuet, und die

_Be�chwers
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Be�chwerlichkeitenun�rerRei�eerleichtert! Ha-
ben wir’ uns nun, auf dem zurügelegtenWegé,
auh immer �obetragen, daß wir mit Zufries
denheit und Wohlgefallen daran uns erinnern
können? Gotc dachte�ognädigan uns,- dachten
wir auch an ihn ? eririnerten wir uns auch immer,

daß alles Gute, das uns zuge�endetwurde, von

ihm herrühre,und bezeigtenuns dagegen danfs

bar? Geno��enwir auh un�reVergnügungen

immer mit Mäßigung? Trugen wir auch die

kleinen Be�chwerlichkeiten,die uns begegneten,
immer mit Geduld und Standhaftigkeit? Such-
ten wir auch von jeder Stunde den möglich�ten

Vortheil zu ziehen, und wendeten �iean, um Er»

fahrung und Kenntni��ezu �ammeln,uns immer
vollfommner zu machen? Giengenwir auh ims

mer die Wege, die Gott, durch un�erGewi��en
uns zeigte? Waren wir auch�tetsgefälliggegen
andre Men�chen,un�ereRei�egefährten,�tunden
ihnenbeyunter ihrenBe�chwerlichkeiten,und �uüch-
ten �ienach Vermögenzu lindern? O ich be�orge
�ehr,daßmancher von uns unruhigwerden wird,
wenn er �ichdie�e¿Fragenbeantworten �oll!Daß

mancher�ichdie bittern Worwürfemachenmü��e,

geser Gott oftverge��en,mit
RE �eine

:

Wers
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Vergnügungengeno��en,mit Unwillen, die kleî«

nen Be�chwerlichkeiten,die ihmauf�tießen, ertras

gen, viele Zeit ver�chwendet,das Ge�chäfte�einer

Vervolllommnung vernachläßigthabe, und ges

gen �eineRei�egefährtenungefälligund lieblos

gewe�en�ey!

Und ganzgewiß i�keiner unter uns, der �ein

Verhaltendurchaus billigenkönnte,der nichtbe-

Fennen mü��e,daß er mehr Dankbarkeit gegen

Gott, mehr Mäßigung, mehr Geduld, mehr
ÉlugeAnwendung �einerZeit

,

mehr Gefälligkeit

gegen�eineBrüder hätteausüben,

So i�t al�oein beträchtlicherTheil un�rer

furzenRei�enicht�ogut und nüßlichangewendet

worden, als es hättege�chehenfollen! Trauris

ger, demüthigenderGedanke! O Gott, verzeihe
uns! entzieheum un�ererFehlerwillen uns deine

Liebe nicht, und �teheuns bey, daßwir in die�en

Jahrede�togewi��enhafterwandeln mögen!

_Gemeinee
Nimm von uns die gehäufteSchuld

Von den ver�loßnenTagen!
Du wolle�tauh mit Vaterhuld

Uns Schwacheferner tragen! $f
:

Deín
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Dein Gei�t belebe Herz und Muth,
Dich, 0 du allerhöch�tesGut,
Und nicht die Welt zu lieben.

Wenn wir durch fremdeLänder rei�en,0

ge�chiehtes gemeinigiichin der Ab�icht,um Erfah-
tungen zu �ammelnund Kenntni��ezu erwerben.

Wenn wir nun auf der Rei�eun�reZeit nicht wohl
anwenden, immer nur fürun�erVergnügenund

Bequemlichkeit�orgen,im ver�chloßnenWagen

durchGottes �chöneNatur rollen , nicht die merks-

würdig�tenOerter, �ondernnur diejenigenbe�uchen

wollten, wo wir das mehre�teVergnügenfänden,
würde un�reRei�enichtganz unnüße�eyn?würs

den wir nicht eben �ounwi��endzurückkommen,als

wir ausrei�ten?Soi� es auch mit dem Leben,
das wir hier auf Erden führen. Wirrei�endurch.
die Welt, um Erfahrungenzu �ammelnund Voll-

fommenheitenzu erwerben,die uns in der Ewig-

keit noh nüßen�ollen, Werden wir aber un�re

Ab�ichtwohlerreichen, wenn wir nur un�ermVers

gnügennachgehen,nicht immer auf uns aufmerk-
�am�ind,und jede Stunde, jeden Augenblick
vhswohl anzuwenden �uchen?

Sola��etuns denn heute, am er�tenTage

die�esJahrs, den ern�tenVor�aßfa��en,daß
-Gottesverehr,ate S, F wir
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wir, von nun an, mit un�rerZeit recht�par�am

umgehen, und mit Vor�aßfeinen Augenblickganz

ungenüßtvorbeygehenla��enwollen, Ver�chwen-
dung des Geldes i�t�úndlich,weil man damit viel

Gutes �tiftenfann; aberweit unverantworctlicher
i�tdie Ver�chwendungder Zeit. Merkauf! ich
will ißo etwas �agen,das euch unglaublich�cheiz
nen wird, und das dochunleugbarwahri�t,Wer
eine einzigeStunde �einesLebensver�chwendet,der

thut�ichgrößernSchaden, als wenn er eine große

Geld�ummein den Strom würfe, Denn indem

er �eineZeit ver�chwendet,ver�chwendeter �eine

Kraft, und men�chlicheKraft i�tetwas un�chäß«
bares, das mit dem todten Metalledes Goldes und

Silbers gar nicht in Vergleichungge�eßtwerden

‘fann. Juneiner einzigenStunde , in der ein ver«

nünftigerMen�ch�eineKraft rechtgut anwendet,
fann er mehrNußen�tiften, als mit der größten
Geld�umme,Und Geld kann man ja immer �ich
ver�cha��en,wenn man die Kraft anwendet, die

man in �einemKopfe und in �einerreten Hand
hat. Sollte der Men�ch,den Gott zum Herrn
der Erde gemachthatte, niht im Stande �eyn,
wenn er �eineKräftewohlanwendet, �ichvon dem

Metalle desGoldes und Silbersimmer�oviel zu
vera



Drey und vierzia�teBerehrung. $3

ver�chaffen,als er bedarf? Aber kann eîn Men�ch,
mit aller �einerKraft, �ichnur eineStundevon

dem vergangnenFahre wieder beybringen? Kann-
er mit der größtenGeld�umme,mit einem Königs

reiche,�iefichver�chaffen?Sie i�t dahin, ewig
dahin, und, wenn �ie verlohreni�t,unwiederbringa
lichverlohren. Ach,wenn es doch auf euchalle

Eindruck machte: ‘unwiederbringlich-i�tdieveta

lohrneStundeverlohren!
z

Und gleichwohli�nichts leichterzu verlieha
ren, als die Stunden un�ers‘ebens. Man�agt,

allenthalbenwürde un�ermGelde nachge�tellt,aber

gewißnoh mehrun�ererZeit. Die Arten, �iezu

ver�chwenden,�indun�äglichmannichfaltig.

-

Jh
will aber nur einige der�elbenanführen,und

euch vor den�elbenherzlich,herzlichals euer

Freund,warnen, ;

JedeStundei�verlohren,in der man �eine

teiden�cha�tennährt, �einemUnmuthe, �einem
Zorne,einer Traurigkeit, �einenwollü�tigenVor-

�tellungennachhängt.Denn eine der Hauptabs-
�ichten,die wir, beyun�ererRei�edurch die Welt,
zu erreichen �uchen,i�die Beherr�chungun�erer

teiden�chaften;wenn wir �ienun nährenund�tär
| F 2 fen,
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fen, �ohandelnwir un�ern

-

Ab�ichtenentgegen,
eben �ounüberlegt,als wenn wir mitvieler Mühe
einen Berg er�tiegenhätten, undnun anfiengen,

wieder rú>wärts zu gehen.
i Jede Stunde i�t verlohren’,die wir mit un-

zeitigemSchlafe zubringen, Denn'Schlaf, der
úber die, zur Erquikküng‘nöthige, Zeit anhält,
hâltuns von den nübli<h�tènGe�chäftennicht nur

ab, �ondernmacht uns auch wirklichkraftlosund

verdro��enauf den-ganzen Tag.

Dié Stunden �indkeineswegesverlohren,die'

wir auf �olcheSpieleund Vergnügungenwenden,
die un�ernGei�taufheitern, und un�erBlut în

“

Bewegung�eßen-Aber untwiederbringlihdahin
�inddie edlen Stunden, dié man auf Spiele und.

Vergnügungenwendet, die nicht nur kèine von

beydenAb�ichtenbefördern,�ondernwohlgar den

Leib{<wächen,und- heftigeBegierdenin der
Seeleentzünden,

Verlohren�indferneralle Stunden, da man

weder �ichvergnügt, noch be�chäftigt,�ondern

ganz unthätig:i�t, Jn die�entraurigen Stunden,
fließt:die Gelegenheituns vollflommenzu machen;

'

und Guteszu �tiften,ungenüßtvorbey,dieKräfte
¿Bs werden
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werden durch die Trägheit{wa , und die zur

Thätigkeitge�cha�neSeeleverfälltauf allerhand
Aus�chweifungen,

Noch eine Art von Zeitverlu�tmußich ba
merken, die leider �ehrgewöhnlichi�t,und doch
wenig berzerftwird, Esi� die�e,daßman�eine
Gedanken immer in der Zukunfthat, und von �eis
nem gegenwärtigenZu�tandeabzieht, Auf die�e
Art geht die gegenwärtigeZeit ungenußtvorbey,
Manhat Gelegenheit�ichzu vergnügen,aber die

Seele i�mit ihrenGedanken �chonin dem folgen-
den Tage, oder in der folgendenWoche, Sie

nimmt al�okeinen rechten Antheil an dem Vergnüs
gen, und genießtes nur halb.

-

Ein andermal
will �ieGe�chäftevornehmen,aber die Gedanken
�indauf ein bevor�tehendesVergnügengerichtet,
oder äng�tigen�ihüber einen widrigenZufall,mit

dem �iebedroht wird: �overrichtet �ieihreArbei«
ten nur mit halberKraft. Dieß gehtbey man-

chen Men�chen�oweit, daß�iemit ihren Gedan-
fen niemals beydem gegenwärtigenGe�chäfte,nies

mals bey dem gegenwärtigenVergnügen�ind,�ons
dern. mit dem�elbenimmer auswärts,in der Zu-
kunft,umher�chweifen,Und �ogeht fa�tihreganze
tebenszeitverlohren, Sie gehenaus"dérWelt,

F 3 ohne
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:

ohne ein Vergnügenrecht geno��en,ohneein Ge«

�chäftmic ihrer ganzen Kraft verrichtetzu haben.
I�tdießnicht traurig,nicht unbe�onnen?Stellet

euch einen Rei�endenvor, der durch eine anmuthige
Gegend wandelte, deren mannichfeltigeSchönheit
ihm den reichhaltig�tenStof zum Vergnügenund

zu Betrachtungengebenkönnte,der aber immer

�eineGedanken in der vor ihm liegenden Stadt

hátte,und wenn er in der�elbenangekommenwäre,
wieder �ichbe�chäftigtemit dem Wege, der ihm
nun bevor�tünde,und wenn er auch auf die�em
wäre, �ichwieder mit Betrachtungenüber die

näch�tfolgendeStadebe�chäftigte;�telleteuch,�age

ih, einen �olchenRei�endenvor, �ohabétihr ein

�ehrtreffendesBild von dem tebenslaufeder mehe
re�tenMen�chen.Sie �indmit ihren Gedanken

immer einen großenSchritt vorwärts. So wie

aber jener Rei�endeganz gewißohneNußenrei�t,

�o�treichtauchdasLeben die�erungenußtdahin.
) \

Ach,Freunde! die�emannichfaltigenGefah=
xen, von welchen un�reZeit, un�reedle, un�re

unwiederbringlicheZeit bedrohtwird, die la��etuns

doch eine Warnung �eyn,daßwir ja be�tändig
wegen der Anwendung un�rerZeit aufun�rer

Hut
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Hut �ind. Jeden Morgenlaßt uns au��teigenzu
den Herrn un�ers.tebens,und ihn bitten , daß ex

uns doch lehrenund �tärkenwolle, jeden un�rer

Augenblikkerecht gut und weislih anzuwenden,
laßtuns einen Plan für den ganzen Tag machen,
nach welchemwir arbeiten und uns vergnügenwols

len. Jeder aufwallendenLeiden�chaftlaßtuns bey
dem er�tenEintritte wider�tehen,den unzeitigen
Schlaf, die Trägheit,zeitraubendeund unnüße

Vergnügungen,wie Räuber,fliehen! Jeden Aus

genblicfun�reGedanken auf das Ge�chäfterih-
ten, das wir ißoverrichten, auf das Vergnügen,
das wir ißogenießen.Denn von den Millionen

Stunden, die.unsin die�erund der zukünftigen
Welt be�timmt�ind,i�tnur eine, nur eine, un-

�ere,die gegenwärtige.Die�eeinzigehabenwir

nur in un�ererGewalt, von allen übrigenkönnen

wir keine benußen.Jbo z. E. könnet ihr, wenn

ihr wollt, andächtig�eynund eure Gedanfen auf
meinen Vortrag richten, Die näch�tfolgende
Stunde i�nochnichteuer Eigenthum. Jhr kön-

net euchmancherleyvornehmen, das ihr in dere

�elbenausführenwollt, aber ein fleiner , ohn-
gefährer,Zufall, kann euh davon abhalten,

Wennihr al�oißoeure Gedanken in der folgens
SS den
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den Stunde habe, �ogeht die gegenwärtige
verlohren,

|

Lieb�tenKinder und Jünglinge!eure gegene

wärtigenJahre �indgerade die �{hi>li�ten,einen

wei�énGebrauch der Zeit zu erlernen. Habt ihx
‘eucheinmal zur Ver�chwendungder Zeitgewöhnt,
o dann hâlt es �hwer,äußer�t�chwer,die�ebö�e

Gewohnheitabzulegen. Und wenn durch wieder-

holte Ver�uchees euch gelingen�ollte,die�ebö�e

Gewohnheit wieder wegzu�chaf�en,werdet ihr die

bereits verlohrne Zeit wieder zurückbringen
fönnen?

Gemeine

O, möchtih meine fkurzsZe�t

Zum Guten weislih kaufen,
Und auf der Bahn zur Ewigkeit
Mit heilger Vor�ichtlaufen !

Der Tage La�terleichtre mir,
,__ Bis meine Freuden ein�tbey dír,
“Kein Wech�elweiter �töret.

Auf Rei�enverändert �ich,fa�talle Augen-
bliffe, alles um uns. Júboerfreuetuns der An-

blicé des blauen Himmels, dann �teigtin einiger
Entfernungeine Gewitterwolke auf, �iebreitet �ich
aus, �ieüberziehtbald den ganzen Himmel, und

das
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das Krachen des Donners,

‘

das Brau�endes

Sturms, das Ergießendes Plaßhregenser�chwert

un�ernWeg, Dann klärt �ichder Himmelwies

der auf, und brennende Hißemacht uns lechzend,
Bald darauf erhebt�ichder Nordwind, und nôe-

thigt uns un�ereGlieder gegen die Kälte zu �hüze

zen, die er bey �ichführt. Einmal �chlängelt�ich
der Weg durch blumenreicheWie�en,bald darauf
läuft er über �teileGebirge, Der müßtedie Nas

tur gar nicht kennen, der beyeiner Rei�evon etlíz

chen Monaten auf be�tändigenSonnen�cheinrech»

nen, oder einen anhaltenden Donnerbe�orgen,er

múßte von der Be�cha�fenheitun�ererErde �ehr
�chlechtunterrichtet�eyn,der �iheinen Weg durch
lauter lachende Gefildever�prechen, oder von dem
Wege, der das �teileGebirgehinaufläuft, glaus
ben wollte, daßauf die�emGebirgenie eine Ebene

�eyn,daß hinter dem�elbennie ein ng
Thal liegenwerde,

Gerade �ogehtes mit un�ermLeben, Jeden
Augenbli kommen wir in -andre Lagen, unter

andre Um�tände,Heute�indwir in einer frölichen

Ge�ell�chaft,morgen im Krankenzimmer, Die�e
Wocheßen

wir im Schooßedes Ueberflu��es,die

F5 fünftige
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künftigekämpfenwir mit nagenden Sorgen. Eins
mal winkt uns ‘dieWelt Beyfall zu, balddarauf
verfolgt �ieuns mit' dem bitter�tenTadel. Big«

weilen haben wir Aus�ichtenîn die Zukunft,die

�oreizend�ind,als die Aus�ichtvon den Alpenge-
birgen , in ein, am Fußeliegendes,Paradies, kurz
darauf wird die Aus�icht�o�chre>lich,wie von

einem �ehrgroßenFel�enin einen untenliegenden
See. Dieß i�tun�erSchick�al,das unabänder-

lich i�t, Murdurch einen wei�en,ge�eßten,Sinn

�indwir vermögenddem�elbendas Unangenehme
zu benehmen. Geht es uns al�oeine zeitlangnah

Wun�ch, 0 dann �eyes fernevon uns, daßwir,
un�ersGlücks uns erheben, darauf �tolz�eyn,
und auf die Be�tändigkeitde��elbenrechnen wolls

cen. Bald, bald, wird der Weg, der ißodurch
eine reizendeGegend läuft, in eine ôde, freudens

lo�e,Sandwü�te�ichverliehren! bald wird das

Sonnenlicht durchein �chre>lichesUngewitteruns

entzogen werden. O, wehe uns, wenn uns

da��elbeganz unvermuthetkommt, wir werden

un�reHofnungverliehren, und in Kleinmuthund

Verzweiflungfallen; wohl uns, wenn' wir uns

beyzeitenauf Widerwärtigkeitengefaßtmachen,
wir. werden im Glück nie �tolzno< übermüthig

| werden,
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werden, und der Widerwärtigkeitmitge�eßtem
Mucheentgegen gehen!

Aber kommen auch bisweilen Tage, da wir

von allen Seiten mit Trüb�alenuns umgeben�ehen,
da die Aus�ichtin die Zukunfttrúbe und �chre>lich

i�t,o.o la��etin uns nie den �chre>lichenGedan-

fen auffommen, als wenn un�reWiderwärtigkeit

lebenslangdauern würde, Bald, bald, wird

�ichdas Gêwitter' zertheilenund die Sonne uns

wieder anlahen, Bald, wenn wir einigeSchritte
weiter �ind,wird �ichdie Zukunft aufklärenund

uns wieder angenehmeAus�ichtenzeigen
Ein wei�erGott regiert un�erSchif�al,
Seine tiebe dringt ihn, uns bisweilen durch rauhe
Wege zu führen, damit un�erHerz �ichnichean

die Erde hänge, fürdie wir dochnichtge�chaffen
‘findz aber eben die�eVacterliebe i�tes auch, die

noh zahllo�e,uns ißounbekannte, Freuden în

der Zukunftfür uns bereitet hat, die uns von Zeit

zu Zeit auf un�ererRei�eerfri�chenwerden!

Hier �indwir, guter Gote, und erwarten

‘on dir, von dir, die Be�timmungun�ersSchicfz
fals! es wird dochnichtanders als gut und erfreus
lih �eyn,wenn es von deinerVakerliebe bee

�timmtwird!
i

Gemeinee
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Gemeinee

Gieb mir, wofern es dír gefällt,
Des Lebens Ruh und Freuden :

Doch �chadetmir das Glück der Welt,
So gieb mir Sorg und Leiden ;

Nur �tärkemit Geduld mein Herz,
Und laßmich nicht in Noth und Schmerz
Die Glücklichernbeneiden.

Wennwir mit Vernun�trei�en,�o�ehenwir

unsimmer ein be�timmtesZiel vor, das wir mit

un�ererRei�eerreichen wollen, Wir wählenfer-
ner nicht den Weg, wo die mehre�tenBlumen

wach�en,�ondernerkundigenuns bey denen,die
im ¿ande bekannt �ind:welcherWeg uns zunäch�t

zu un�ermZiele führe, und die�enwählenwir,"

�ollteer auh ganz von Blumenentblößt �eyn,�olle
er auch über �teileGebirge, und durch traurige
Einöden führen,

La��etuns docheben �overnünftigleben, als

wir zu rei�enpflegen, Ein Ziel, ein gewi��esZiel,
la��etuns be�timmen, das wir zu erreichen�uchen,
Und könnt ihr mit wohl ein be��eres,un�erer

_ Wün�chewürdigeresnennen, als dié Tugend?
die Veredlung un�rerGe�innung,die Vervoll-

- fommnung un�rerGei�teskfräfte?Nachdie�em

la��et
à



X

Dreyundvierzig�teBVerehrung.93

la��etalle un�reWün�cheabzielen!Bey allen Ge--

�chäftenund Vergnügungen.�eyun�reHauptab�icht

Beförderungund Ausübungder Tugend! Alle
Handlungenla��etuns meiden, wenn �ieauchnoch
�ovielen Vortheil brächten,die von die�emZiele
abführen.

.-

Alles Vergnügen, wenn es auch noh
�o�úßwäre,uns ver�agen, wenn un�erGewi��en
es misbilligt, wenn es mit der Tugendnicht be�tes?-

henfann. So werden wir auh un�ermZiele im-

mer näherkommen, und es durchGottes Beys
�tandgewißerreichen! |

Auf Rei�en�chließenwir viele Freund�chaf=
ten. Jeden Mén�chen,wenn er uns auch noch�o
fremdwäre,betrachtenwir als un�ernFreund, �o
bald er un�erRei�egefährtewird. Wir �indgegen
einander gefällig,wir theilenmit einander un�ere

Lebensmittel,wir bieten einander die Hände,wenn

ein Berg zu er�teigenfommt
„

wir helfeneinander

alle Be�chwerlichkeitender ei�e ertragen. Und

auf die�eArt, wird uns die unangenehm�tePaia
angenehm.

O meine Lieben! alle Men�chen,die um uns

�ind,�indun�reRei�egefährten.So ver�chieden
auh die Ab�ichten�eynmögen, die �ieauf ihrer

_ Rei�ezu erreichen�uchen,�o rei�en�iedochalle,
:

: u
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in un�rerGe�ell�chaftrei�en�ie,alle nach der Ewig.
keit zu. Sie �ollenal�o-un�reFreunde�eyn!Wir

wollen einander, “durchUnverträglichkeitund ges“

gen�eitigeKränkungen,den ohnedießbe�chwerli-

chenWeg nicht nochmehrer�chweren.Als Freunde
wollen wir einander aufmuntern und trö�ten,als

Freunde einander die Handbieten, denen mittheilen,
die Mangelleiden, die erfreuen,die traurig �ind,des:

nen bey�pringen,die in Noth gerathen,die zurechte
wei�en,die �ich.verirret haben, gegen jedenlieba

reich und gefällig�eyn!o dänn wird uns der Weg,
den wir zu durchlaufenhaben, gewißangenehm
�eyn,und jedeBe�chwerlichteitwird durchun�rer
Brüder Bey�tanderleichtert werden!

|

“Gemeine:
Sollih no< längerauf der Erde

Dein Pilger �eyn,�ohilf mir, Herr,
Daß meine Seele frômmer werde,
Mein Leben tägli heiliger,
Daß ich im Glauben dir getreu,

Und liebreïih meinen Brüdern �ey.
|

: Mun duallwi��enderRegiererun�ersSchick«

�als,der du jedem von uns �einMaaß von teiden

und Freuden �chonbe�timmtha�t,im Vertrauen

auf dich, �ebenwir un�ernWeg fort, O �eyun«
|

| �er
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�erSchub und Begleiter, �o-wirduns nichts von

alle dem, was uns bevor�teht,�chre>lich�eyn?
Nimm in deinen Schub den 'guten Für�ten,dis

liebenswürdigeFür�tin,die du uns gab�t,ihren
hofnungsvollenErbprinzen, Jhr ganzes Für�tliz
hes Haus! Entfernevon Jhnen alles wahre
Elend, und laßSie noch lange un�reVorgänger,
und un�reSchubengelauf un�ermWege �eynÈ

Nimm unter deinen vâterlichènSchußun�re
ganze Stadt und tand, und entferne,nachdeiner

Weisheit, den Jammer, unter dem ibo�oviele
Städte �eufzen,die die Plage des Kriegs, der

Theurung, fühlen,oder dur< Feuer und anderes

Unglückverwü�tet�ind!
tege deinen Segen aufun�erJn�titut, und

�{üßees ferner �oväterlich,wie du zeithergesthan ‘ha�t,
Gemeine.

Erhör uns Gott!

Duwir�t manchenJammer, manchetrübe
Sctunde fürjeden von uns be�timmthaben, Hier
�indwir, Herr! und erwarten, mit gänzlicherEr«

gebung in deinen Willen, was du überuns be«

�chlo��enha�t,

“

Sey du uns nur nicht fernein der

Be (aßdas éichtdeinesgöttlichenTro�tesuns

GRe
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hicht verlö�chen,wenn wir im Dunkeln wandeln.
|

Bewahre uns für Ungeduld und Verzweiflung!
Schenkeuns �tetsGeduld und getro�tenMuth,

Gemeine,

Erhöóruns Gott!

Vater! Vacer! erleuchteuns, daßwir uns

niht verirren auf die mannichfaltigenAbwege,
die uns von dir und der Tugend, zum Gram und

Gewi��enspeinführen. Zeige uns den Weg, den

wir wandeln �ollen,Gieb uns Kraft ihn zu betre-

ten, �ündlicheVortheile' und Vergnügungenzu

ver�<hmähen,und alle Schwierigkeitenzu übers

�teigen, damit wir, am Ende die�esJahres, einen

ruhigenBlick zurück, und in die Zukunft,und zu

dir allwi��enderZeugewerfen können.tZaßun�er
_, aller Wege �ichein�tbey dir in deinem Himmel

endigen!
Sa

Gemeine.
-

Erhöruns, Gott! Erhöôruns, Gott! Erhöóruns,Gott!

Gemeine»

Ach, Hüter un�ersLebens,
Wir �orgtenja vergebens,
Wenn du nicht wollte�twachen,

Nicht �orgenfür die Schwachen,
: E

Laß
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Laß nimmer , Gott, die Deinen
‘

Vergebens flehn und weinenz

Gieb Mäßigung in Freuden,
Geduld und Tro�t im Leiden!

Ver�chleußdes Jammers Pforten,
Und laß an äállen Orten,
Wo Krieger Blut vergießen,

Des Friedens Ströme fließen.

Sey der Verlaßnen Vater,
Der Jrrenden Berather,
Der Armen reiche Gabe,
Der Unver�orgtenHabe!

Hilf gnädigallen Kranken,
Gieb fröhlicheGedanken

Den tiefgebeugten Seelen,
Die �ichmit Schwermuth quälen!

Gieb Glauben den rt:Gieb Freude den Bekehrten,
Mach alle, wélche�terben,
Mit uns zu Himmelserbent

DEr

_ Gottesverehr,4te S. G
|

Vier
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M Chor«

s- lebt eîïn Gott, der Men�chenliebt,
Ihr �eh’ts,wohin ihr- bli,

Wenn Nebel eu< den Himmel trübt,
Und wenn die Sonne blickt.

Ihr �ehtes auh, wenn tiefer Schnee
Die �tarreFlur

-

bedeckt,
Und wenn der Nord das �cheueReh
In Fel�enklúfte�{hre>t.

MireBrüder! der guteGott, de��enGüte �o
weit reiht, als der Himmeli�t, hat auch

im Wincer �eineGe�chöpfenichéverla��en:nur

�eine Sonne: hat �ichetwas von uns entfernt, er

�elb�ti�tnochbeyuns , und be�chertuns mannich-
falcigeFreuden. J60,' da die Natur ganz un-

thâtigzu �eyn�cheint:fehltes uns etwa an Nah-
rungsmitteln? da alles um uns herumvor Kälte

�tarrt:drút uns etwa der Fro�t?Da dikke

Nacht über der Erde liegt: mü��enwir denn etwa

im Dunkeln�isen? Der gütigeVater hat�olieb-

reichfür uns ge�orgt,daßwir der Unfruchtbarkeit,
der Kälte,der Nachéund allen Unbequemlichkei«
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ten des Winters Tro bieten könkèn.“?Er.,�eßte

‘

den’ Frühlingund Sommer hindurchdie Natur«

kräftein. �olcheThätigkeit,. daß�ieuns eine o;
großenVorrach von Lebensmittelnhervorbringen
mußte , der auch hinlänglichwäre,uns denWina
ter hindurh zu nähren, Vor funfzigund mehä
rern Jahren entwikkelte er die Keinie zu ver�chie
denèn Bäumen, gab ihnen Wurzeln, �chaftéihnen
hinlänglichenNahrungs�aft,damit �iewach�en,
im vergangneu Frühlingegefälltwerden, und

wir an ihrem Holzeuns ißowärmen könnten.Er:

ließdie Natur fo vielerleybrennbare Materien hers
vorbringen,machte uns �o �innreich�iezu benußenz

daß wir, �obalddie Sonne �ich‘von uns wendet;
ihr Lichtin un�ernZimmern er�eßen,und in

der �{wärze�tenNacht un�reArbeiten EEben: föônnen.

Wie aber dann, wenn un�reErde weniger
fruchtbarwäre,wenn un�erWinter längerdauerte,
würden wir nicht da am Ende umkommen mü�z
�en?�o�cheinces uns, Und wenn ih den Fall
annähme, daß un�ertand gar keine tebensmittel-

mehr hervorbrächte,daßin einem Krei�evon vies
len Meilen kein Baum, kein Strauch, mehrwüch�e,

daßder Winter und �eineNacht nocheinmal �o
:

G2 lange

do
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lange,:âls zeitheè‘dauerte, würden wir da wohl
im Stände �eynun�erteben zu erhalten? Dieß
�cheintganz:unmöglich.Und gleichwohlweißder

allwei�eGoté; ‘�olcheunmöglich�cheinendeDinge
möglich:zu machen. Denn �olcheLänder �indin

der That da, wo das ganze Jahr nicht ein Halm
Getreide wäch�t,‘wo kein Strauch noch Baum zu:

findeni�t¿wo Winter und: Nacht ununterbrochen
dauern; dieß�ind.die Länder,die unter dem Nords

pole liegen. Und dochleben dort viele tau�endMen-

fhèn„' und �ind':nachihrer Art ‘vergnügt. Der

Allvater erhälcihr Leben durch ganz be�ondreMit-

tel. Er �ehtThiereneben�ie, deren Natur �oge«'
baut i�tdaß �ieden Winter nicht achten ,' und

die mit ihrer Milch ,- Flei�cheund Fellendie Mens: -

{henver�orgen.Ergebietet den Einwohnerndes

Meers, daß �ie�ichin die�enGegendenver�ams
meln, und“ihrFlei�chden Bewohnern des tan-

- des zur Spei�eanbieten mü��en.Das Meer
�timmter�o,daß es das Holz, welcheses da und
dort losreißt, nach jenên,

.

vom ewigenEi�ebee
deten, Ufern züführenmuß, und den Abgang
der Sonne mußdas Nordlichter�eßen, toelchesin
den nördlichenGegendenfa�tununterbrochenden

Winte:durchEE �ohelleleuchtet, daßdie
Men«

v
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Men�chendabeyihre geivößillhäsArbeitenvéra

En könnent® * © | : ZE

-O Gote,wiewei�e,wie.gutbi�tdu! Allé
Jahreszeiten.Zeugen.von deiner Weisheitund
Güte,Allenthalbenbi�tdu wixf�am.t;;c

Saa T 1s
è

89)

R I j gi

: So weit
it

dieMen�chendeinnWelt.bewohnen,--
Bi�tdu der Vater allerNationen, i des

“Die Zufluchtaller , die an fernenMeeren
|

s

“’DéinHeilDIRE:
:

“UndobgleichGottvorzügliche Varad /

men�chlichenNationeni�t, �o:vergißter. doh auch
�eineübrigenWerke nicht. ‘Wenn im Winter hef«
riger“Fro�teinfällé,�o�ollteman ‘wirklichniht
méedrién,‘daß’es möglich�ey,'daß ein lebendiges
Ge�chöpfdauern , daßein Gewächsder Erde blei-
Gen“fönite.-° Undgleichwohl-bleibenund dauern

�ie. Wir haben‘nunbeynahe�e<hstau�endWins
ter gehabt,unddöch'i�t,-�oviel witwi��en,noh
feine Art von Thieren,noch köitteArc von Ges

wäch�enuntergegangen,Jede Art’ hacihre eige
nen Míétél �ichgegenden Fro�tzüvo�chügen,Und

ESn

eikinal éingelehrterMañnimStandewäte;
M | die
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die:tau�endfältigenMittel zu erfahren,durchwelche
die vielerley Ge�chöpfeGottes den: Winter durch

�ichzu erhaltenwi��en,�owúrde �chondie�eseinzige

itlänglich�ehn,uns von derunermeßlichenWeis-i von derunaus�préchlichenGüte un�ersTee�e
tes zu übetzéugen,

SobaldderWinter�ichnähert,wird das

Millionen“�tarke‘Heervon Thieren'mit Winter«
Éleidernver�ehen.Der Vogellegt�eineabgenuß=
ten Federn, das vierfüßigeThier�eineverbrauch
ten Haare ab, und beydoswird bald er�eßt,�oer-

�eßt,.daß-dié-�tärk�teKälte damit abgehalten wer-

dem fannt,»Was-zu zärtlich-i�t,‘als daß es die

Kälte abhalte könnte „ entfernt�ich— welches

MWundex; ¡entfernt�ichund zieht�ihin-wärmere
Gegenden,�olange, bis der Winter beyuns. aus-

getobt’hace! Andre Arten von Thieren, - gleich
als: wenn ‘eineun�ichtbareMacht, vor der bevors

�tehendenKälte ,: �iegewarnt-hätte,verkriechen

�ichin die Hölender Erde und der Bäume, . Was

i��chwächer,was wehrlo�erals ein Jn�ekt?was

“ heine wenigerden Winter aushaltenzu können,

„vilsdie�es?nd doh, dochhâltes ihn aus, Sos

bald,deWinte�ichDRDHe�mmedieErde
einen

u
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einen großenPelz, indem �ie,nicht einigeMillio

nen, �ondernviele tau�endMillionen �olcherwehra
lo�erThierchenaufnehmenund beherbergenkann.

Dieß i�tdas Moos, das in allen Wäldern,auf
den mehre�tenBergen -und Rändern , au��chießt.
Dießif die Zufluchtvon allen den kleinen Thiers
chen, die �elb�tfein Kleid haben, die al�ounmögs

lich den Fro�taushaltenkönnten.
s :

Der Schmetterling�ebt�einekünftigeNach

fommen�chaftimmer �oan, daß�ieder Fro�tzu bes
�chädigennichtvermögendi�t.Entweder überzieht
er �ie�elb�tmit einem weichenwarmen Kleide,oder

�eßt�iezwi�chenAe�teoder Blätter ,- wo �iegegen

‘denWindge�chüßt�ind,
Die ganze kleine Welt wird �overwahrt,daß

in den er�tenTagen des Frühlings,�obaldwie

der warme tüftewehen,

-

�ieauf einmal auflebt,
und über das ganzetand �ichverbreitet.

:

Die zarten Saamenkörner,die zum Theil
dem Augekaum �ichtbar�ind,unddie im Herb�te
über die Erde ge�treuetwerden,gehen nicht zu
Grunde. Daseine verbirgt �ichunter einer Erda

�cholle,das andre unter dem Schuke eines Steis

nes, das dritte ander Wurzel:eines Stammes,
ein zahllo�esHeerunter der:Dekkedes Moo�es,

|

:

G4 und
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Und �owerdèn �ie;únd der nochzärtere Keim, der

in ihnen“verborgenliegt, erhalten. Kaum fängt
der Frühlingan zu- wirken, �obewei�en�ie,daß

�ienóchda �ind,�iekéimen und grünen_

Gemeine.

O Gott, aus deinen Werken,
Kann ich dein Da�eynmerken ;

____--In allen Kreaturen

Find ih der Weisheit Spuren.

_____ Das Wäürmtehenin dem Staube,

Die buñte Raup am Laube,
- “Das Gras, die �chlankenHalmen,

77, Siúád deines Ruhmes P�almen.

7, Aber, möchte:man fragen, kdnnte Gott die

Einrichtungin der Welt nicht �omachen, daßgar

FeinWinter wäre? Dießglaubeich allerdings,
Was i�tdenn in der Welt �o.�chwer, das nicht

demAllmächtigenmöglichwäre?Die Erfahrung
benwi�tes ja-auch. -Denn wirklichgiebt es auf
‘derErde Gegenden, wo- niemals der Wins

ter eintrite.
“

Würden:wir aber glücklicher�eyn,wenn es

gar feinénWinter gâbe? daran zweifleich �ehr.
|

DerWinter hât�einenARR Nusben.
Die
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Die Natur -ruhet, �ammletneue Krâäftéfârdén
bevor�tehendenFrühling und Sommer. Wenn

Sch'ee und Regen fällt,�owird durchihreFeuch-
tigkeit die Erde befruchtet; tritt der Fro�tein, o
wird �iemürbe gemacht,

Die Welt würde gewißeineMengevonVor-
zügenund Schönheitenentbehrenmü��en,wenn es
Goté gefallen�olléeden Winter aufzuheben,Denn
wie viele Arten von Gewäch�enundThieren�ind
auf der Welt, die zu ihremWachsthumund Íe-

ben durchausKälte nöthighaben,die in hei��en
Gegenden gar nicht fortfommen? würden.wir
nicht die�ealle eutedrenmü��en,wennfein Wins

ter näre? Y y

Würdenicht der Frühling�elb�teinen großen

Theil �einesReizesverliehren, wenn er nie aufe
hörte?würde un�erAuge nicht dutch den be�tän«
digen Anblick des grünenKleides ‘derNatür ets

múüdetwerden, wenn�iees nie ablegte? Würden

wir uns niht am“ Ende an den Anblick der Blu

men, die Jahr aus Jahr ein blüheten, �ogewöhs
nen, daß er gar feinen Eindruck ‘mehrauf uns
machte? Só wie‘auchder be�teFreund uns na<

undas pflegtlä�tigzu werden, wenn er ganze

Ws Jahre.
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Jahre bey uns zum Be�uchei�t, �owürden wir

auch des Frühlingsüberdrüßigwerden , wenn er

uns nie verließe, So wie hingegenun�erHerz
freudig wallet, und die �üße�teEmpfindunghat,

wenn wir einen lieben Freund, nach einer Abwe«

�enheitvon etlichenMonaten, wieder in un�ere

Arme �chlie��enkönnen,�odurch�trömtdie Freude

auchun�erHerz, wenn die rauhe Luftmilder wird,
wenn das Eis �chmelzt,die Natur ihr weißesKleid

mit einem grünenvertau�cht,wenn der holdeGa�t,
der Frühling,�i, „nacheiner Abwe�enheitvon

etlichenMonaten , wiederbey uns einfindet.

Der Winter hat auch �eineihmeigenthüm«a
lichenAnnehmlichkeiten.Von �einemgewärmten
Zimmer aus das Heulen des Nordwindes hören,
und die Schneeflokkenbetrachten, die er zahllos
vor un�ernFen�ternumher�treuet,macht einem

unverzärteltemMen�chengewiß�ovieles Vergnüs

gen, als ein reizenderFrühlingstag, Der Anblick

eines mit Schnee bede>ten Feldes, eines Waldes,
de��enAe�teunter der ta�tder Kry�tallen,mit dem

�ieüberzogen�ind,�ichbeugen, welchein reizen-
der Anblick!

-

Einige Stunden in der Wineerluft

fi4bewegen,welcheHeiterkeitgiebtdas un�rer

Seele,
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Seele, wie �tähltes un�reNerven! wie aufgea
legt macht es uns zur Arbeit!

|

|

O mee “eben! der Winter führtmehr
Annehmlichkeiténbey�ich,alsviele von euchglaus
ben, “Sindwir, Bewohnerder nördlichenTheile
dcr Erde, nicht durchgängigfe�terund �tärker,"
und flúger, als diejenigen, die in hei��enHim=-
mels�trichenwohnen? Sind wir es nicht, die
der übrigenWelt Ge�chegeben? Werden die

hei��enLändernicht fa�tdurhgängigvon Sklaven

bewohnt? Sie bringen mehr Gold, mehrGea

würze,hervor,aberun�ereGegendenerzeugen �tärs

fere, flúgere,beherztereMen�chen,Und warum

dieß? Nâch�tvielen andernUr�achenauch des«

wegen, weil wir mehr Winterhaben, weil die
Winterluft un�ereNerven �tärktund un�erBlut
erfri�cht,unterde��en,daßdie Bewohnerder hei�e

�enGegendenvor Whermgliger.Hißematt und

trägewerden.

So �ichtbari�tdie Güte undWeisheitGofz

tes, auchim Winter!
i

¿ Gemeine+ -

: Herr! deîne Weisheit �hmüffet,
-

Verbîíndet und erhält,
|

Nährt, �egnet,{üßt, beglúffet,
Die lebenvolle Welt. LS

i E Bie
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= Sie rúhmémein Ge�ang! J

Sch �ingedir, und prei�e
- Dich, Gott "denn du bi�twei�ez ;

, Dir weih ih Lob und. Dank.
:

C

odfajederJahreszeitgiebeuns auchder SchöpsA durch die Natur, die nübli�tenLehren,Auch
im Winter. “Möchtedochun�erHerz“�tetsgèöfs
net �eyn�iezu vetnehrmnen,�letsgenfigt�iezu
befolgen.

——

Wenn wir im Winter von der dus vuft�o
durchwehet�ind,“daß un�reGlieder zittern, und
kreten in ein gewärmtesZimmér,fiñdenda einñè

reichliche, nahrhafte, Mahlzeit, wélcheErquifks
fung {at uns die�es!Aber �agtuns die�eEms

pfindungnichtauch,wie wehees thunmuß, wenn

der Arme, nur halb befleidet, in dië�érkauhen
Fahrszeitleben muß,wenn er nichtshat, womit er

�einZimmerwärmen,womit er �icherquiffen,
womit er �einezitterndenGliederdes Nachts bes

dekfenfann? “Wer im Winter nicht Mitleiden

mit dem Dürftigenfühlt, wer im warmen Zit«
mer�ißen,genießenund �ichfreuen fan, ohne
durch den traurigenAnblick �cinerleidenden Brüs

der gerührtzu werden, welchhartes Herzmuß

Beehaben!
Nie
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= Nie la��etuns einer �olchen"Härte{uldig

machen. Wenn wir mit warmen Kleidern der-

Kälte troßen,wenn wir, von un�ermgewärmten
Zimmer aus, dem Toben des Nordwindeszu�ehen,
wenn wir an der Seite des Freundes, bey einer .

guten Mahlzeit, uns wohl �eynla��en,wenn ein

weichestager un�remüden Glieder aufnimmt, 0

dann laßt uns an un�releidenden Brüder denken,
die ißo von den nothwendig�tenBedür�ni��enent-

blóô�t�ind,und gern, nach un�ermVermögen,ih-
ren Kummer lindern, �iein ihrer Betrübnißea

freuen! Dieß i�tja der be�teDank, den wir un«

�ermhimmli�chenWohlthäterab�tattenkönnen,
für das Gute, das er uns im Wineer erzeigt.

Chor.
Dudarf�t vor keinerKälte beben

Sn die�esWintersrauher Zeit,
Denn Speisund Trank erfreun dein Leben, -

Dich �hüßtein Dach, dih wärmt ein Kleid,
Auf weichen Betten drücktdie Ruh
Dir �an�tdie múden Augenzu.

Dem Armen liebreih zuzueilen,
Was zauder�tdu, o Bruderherz!

“Um was du ha�t,mit ihm zu ‘theilen:
Fúhl �eineNothdurft , �einenSchmerz!
Wer �einerBrüder Noth vergißt,
Verdient nicht, daß er glücklichi�t, i

Welcher
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Welcher Unter�chiedi�tunter dem Frühling
und dem Winter. Die Wie�en,die �on�tgrüna

ten und blühten,�indden Winter dur mehren
theils mit Schnee und Eis bedect, Die Sänger
des Frühlings,deren Ledern wir �omanchevera
gnügte Stunde zuhörten, haben uns verla��en,
�tattder We�twinde,die in dem taube der Bäume

�pielten,hèultibo der Nordwind, durchden enta

blätcertenWald. Siehe, guter Jüngling! in

die�enVeränderungendas Bild deines eignen
Schick�als!

-

Jo ha�tdu deinen Frühling,frey-
von �chwerenGe�chäftenund Sorgen �ammel
du Vergnügenein. Du ha�tnoh Eltern und:
Ver�orger, die fürdich arbeiten und wachen, und
du genieße�tihrer Arbeiten und

we Wachens
Frucht.

: Aber bald fommtdie Zeit , da du in das

ge�chäftige(eben einctritc�t.Dann wir�tdu unter

‘der Arbeit ta�ten�eufzen, deine Ver�orgerwerden
- dich verla��en, und dein ißo�o�orgenfreyesGes

müúücthwird anfangenden Kummer zu empfinden,
Fehlge�chlagneWün�che,Stürme des Unglücks,
werden deine Seele oft mic Unmuth erfüllen.

O lerne guter Jüngling, Weisheit! bereite dich

feldzu denSchick�alen,die deiner warten, Uebe

dich
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dich ibo �chondarinne, die dir aufgetragnenGe

�chäftegut auszurichten, und die damit verknüpfte
Mühe nicht zu - �cheuen!Lerne ißo�chondeine -

Wün�cheeinzu�chränken,und deinen Unmuthzu:

mäßigen,wenn �iedir fehl�chlagen!Jú6o�chon,
gewöhnedichBe�chwerlichkeitenauszuhalten, daa

mit du ge�chicft�eynmöge�t,die Arbeiten zu übers

nehmen und die Widerwärtigkeitenauszuhalten,
die künftigdeiner warten,

:

Chor.
Ibo fühl�tdu no< nichts von dém Elend>

Voll Reizungenlacht das Leben dir: /

Auf! und wafne dih mit der We�sheitz
Denn, Jüngling, die Blume verblühr. i

Jóo lacht dichdie Welt nochan, alle deine -

Sinne �inddem Vergnügengeöfnêt,du �chme{�k
nochdie Süßigkeitjeder Spei�e,fühl�tnochdie

Harmonie des Saiten�piels,ha�teine Menge
Freunde, in deren Ge�ell�chaftdu deine Vergnüs
gungen doppeltgenieße�t.Dießalles wird einmal

eine großeVeränderungdulden. Wann dein

Haupt grau wird, dann bi�tdu gegen die mehre
�ten�innlichenErgöblichkeitenunempfindlich,Die

Werkzeugedeiner Sinnen werden �tumpf,des

Alters mannichfaltigeBe�chwerlichkeitentreten
ein,
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ein, die Freundedeiner Jugend �indvon der Erde
gegangen, das ge�ell�chaftliche‘eben fängtan dir ls

�tigzu werden, du bi�tein�amund ha�tmehrentheils
feinenGe�ell�chafter,alsdich�elb�tund deinGewi��en.
D �uchefrühdie Weisheic! genießedas �inn-
tiche Vergnügenmit ‘Mäßigung,daß nicht das

durch deine Ge�undheitzer�tört,und der Grund

Zu einem �iechenAlter gelegt werde! Suche Vers

gnügungenauf, die nicht blos �innlich�ind!Gez

wöhnedichbald, dein Herzzu deinem Schöpferzu

„erheben,und durch �eineVérehrungdich aufzuheis
tern! Schmekfke früh des Wohl!thunsFreuden!
Verab�cheue-jede That, deren du dich ein�t�chä-
men, die du bereuen, derentwegen du dir Vors

- würfemachen mußt. Damit du aus dir �elb�t
Freude �chöpfenkann�t,wenn der Sinn füräufer-
liche Freudenzu vergehenanfängt,und du in deis

nem Gewi��eneinen frohen, trö�tenden,Ge�ell«

�chafterhabenmag�t, wenn die Tage der

EEPeleeintreten,
Chor.

Auf und wa�fnedich mit Weigheîït;

Denn, Jángling, die Blume verblüht,

So wie die Frühlingsblumenverwelkt und

vergangen �i�ind,�over�chwindetauchein�tvor dir

alles
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alles Sichtbare. Aller Reichthum,
|

denFleiß
und Klugheitund Glückdir erwarben,allerRuhm,
den du unter Men�chenhatte�t,bleibt zurü, wenn

du die Erdeverläßt.

- aß nie aus den Augendie�egroßeVerändea
rung,die dir gewißbevor�teht,‘und bereite dich

auf die�elbezu! Sammle Schäßefür die Ewig-
keit. Bemühedich: deine Seele immervollfomm«

ner, immer fehlerfreyer;immergeneigter zum Gus

ten, immer treuec.-und recht�chafnergegen alle

Men�chenzu machen!damit , wennalles Sichts
bare vor dir vergeht, du in dir �elb�tnocheinen
Schas habenmögé�k,de��endu dich in der Ewig
keit freuenfann�t.

Chor
Auf, und twafÿedih mit der Weisheîts

PennsJüngling,
die Blume verblüht.

| Gemeine.

Ein wei�esfrommes Herz,

Dieß �eymeiïn Schaß auf Erden,

Son�talles, nur nicht dieß,

Kann mir entri��enwerden :

Es bleibt‘im Tod auch men,
‘Und folgt mir nach der Zeit,

Zum �elig�tenGewinn,
Bis in die Ewigkeit.

“MS

Éottesverehr,4te Se _H Fünf
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"Fünfundvierzig�teVerehrung
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arie, fommt deù Herrn zu prei�en,
Deèr' großvon Rath i�,groß von That,

_ Dén ‘Gütigen,den Wei�en,+ 11
„i Der Keinen, der ihm gleich?�ey,hat! à

Der Herr- thut große:Werke, m
Mit unerfor�chterKraft. :

“Wer hindert �eineStärke, s
"Die, ‘toas er“ will, auh �haft?“

hs

"Er dehnet, glei<h Gezelten, © VUS

7 Die weiten Himmel aus;
;

Er �pricht,

-

�ogehen Welten
“

Aus ‘ihremNichts heraus. -

Gemeine»

: Dir, Gott; dir will ih" frólih �ingen:
Dir „:-de��en:Freude Wohlthun-i�zs 2

Dir will i< Dank und Ehre bringen,
Dir, der du gut und freundlichbi�t.

-

Ja, Gott, du bi�tganz Gnad und. Treus

Gieb, daß i< dir auch. áhualich�ey!
Dich pre��en.alle Engelheere,

Dir fingen die VerklärtenDank.
ME, Herr�cher,brau�enWind und. Meerez

Ihr Brau�eni�dein Lobge�angz

Die ganze Schöpfungru�tmir zu:
Es �ey kein �olcherGote, wie du.

ch,
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CS zweifleniche, meine Lieben, daßjeder, -der
R des ChorsErmunterung befolgt, und mic
Theilnehmungdie�esLoblied Gottes ange�timme
hat, eine �ehrangenehmeNührungin �einemHers
zen wird empfundenhaben, Denn, kann ein Ges

�chäftfür ein gutes Kind. wohl erfreulicher�eyn,
als die�es,- die guten Eigen�chaften�einesVaters

zu erzählen? Und können wirwohlreinere und herzs
lichereFreudenempfinden,als wenn wir von Gote

un�ermwahrenVater �ingen?aber verzehnfältis
gen mußdie�e:un�reFreude �ich,wenn wir uns

vor�tellen„. daß der Gott, dem wir un�erLied �ins

gen „ es gehörthabe, Es wäre ungemeintraurig
für uns, wenn Gott in einer entfernten Gegend
�einesunermeßlichenReichs �einenWohn�ißhätte,
und von uns nichtswüßte, nicht �äheden Eifer,
mit dem wir Gutes wirken,nicht bemerkte die

Kämpfe, die wir im Stillen mit un�ernteiden-
�chaftenhaben, wenn die Be�orgni��eun�erer

Seele, die Thränen, die oft über un�reWangen
fließen,die Empfindungender Liebeund des Danks,
und alle die Frevelthaten,die unter �einerSonne

ge�chehen,ihm unbekannt wären, Aber eben �o
�ehrerhebtund�tärktes auchdie Seele, wenn der

Gedankein ihr lebendigwird: Gott i�tbey dir
|

D unmit
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unmiételbarzugegen. Dulieb| ihn — er weis

es, Dein Herz i�tmit Dank erfüllt,brennt vor

Begierde ihn zu gefallen— er �iehtes. Duha�t

ihmeintoblied ge�ungen— er hat es vèrnommen,

“D laßtdochißouns vondie�ertheurenWahr-
HeitÜberzeugen,ohne welchefeine reine Tugend,
feine wahre Beruhigungmöglichi�t.-Und�ollte

die�eUeberzeugunguns wohl �chwer�eyn?Gott

wirkt jà allenthalben— das �ehëtiwir. Die

flein�tePflanze, der verächtlih�teWurm i�nach

gewi��enRegeln gebaut, die von hoherWeisheit
zeugen. Du �elb�t,o Men�ch,bi�tein Mei�ter�ü>
von Weisheit,| Dein innerer Bau, deinerMus-

feln, deiner Glieder Einrichtung, zeigenja, daß
�ievon einem Mei�ter‘herrühren, der mit �einem

Ver�tandealles über�ehenund durch�chauenkann.

Wennal�o Gott allénthalbenwirkt, �ollteer nicht
alles fènnen? Die�eUeberzeugungwird noch�tär«

fer, wenn wir auf die Aus�prüche�ehen,die uns

Je�úshinterlä��enhat. Die�er�prichtvon Gott,
�einemVater, immer, als von einem �olchen,der

das Verborgen�té�ähe,‘der alle Bedürfni��eder

Men�chenkenne, dem alle EEMeesbekannt
“/

wären.
\

O Gott
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Gott �indalle �eine-Werke bewoußt,
vom Anfangder VPelt her.

So drücke�icheiner �einerSchüler und

Freundeaus, Und die�erAus�pruchi�tmir 6

wichtigund lehrreich, daß ih mich ent�chlo��en

habe, ihn euchißo zu erklären, und �eineVor-

treflichfeitzu zeigen. “Wenn euch die Wahrheit
lieb i�t,�oziehteure Gedanken von allen fremden

Gegen�tändenab, und richtet �ieauf meinen

Vortrag!
Chor.

Merktauf! Gott kennt au< eu<,
Und �ieht,was eure Seele denkt,

Er�ieht,was eure Seele denkt. Denn unter
allen �einenWerken i�tdie men�chlicheSeele eines

der vollkommen�ten,da er ihr Vernunft ertheilt
hat, durch welche�iedie Herr�chaftüberalle ihre
Mitge�chöpfe,die zunäch�tum�ie �ind,zu behaup-
ten weiß. Sollte al�oder Werkmei�terder Na»

tur die men�chlicheSeele nichtkennen,ihreBe�chäf

tigungennicht bemerfen, �omüßteer um keines

�einerWerke �ichbekümmern.
|

Er�iehtaber, was die Seele denkt. Denn
das eigentlicheGe�chäfteder Seele i�tdas Denken.

H: 3 Die
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Die HandlungendésKörpers �ind nur Aus-

drüffe der Gedanfen der Secle. Wenn ich ißo
u euch’rede, �ohandelt:eigentlichmeine Seele,

und braucht meine Zunge als ein Werkzeug,ihre
Gedanken euchbefannt zu machen.Wenn ich von
meiner Wohnung in die�enBet�algieng, �othat
mein Körperweiter nichts, als daßer den Entz

�{lußder Secle ausführte. Aber die körperlichen

Handlungen�indnur unvollkommene,oft auch unz

richtige,Ausdrükke von den Gedanken der Seele,

Sodachte ich z. E.ehe ich in die�enBet�algieng,
gar vieles, von dem ihrnichts erfuhrt, Oft glaus
ben auch die Men�chenUr�achezu haben, äußer
lih.ein Betragenanzunehmen,mit dem ihreSeele

nichtüberein�timmt,Sie �indfreundlichund ihre
Seele *verdrüßlih, ihre Worte �indAusdrükke
der Liebe,und ihre Seele i�tvoll von Haß, Wenn

Gott al�oalle �eineWerke kennt, fomußer auch

wi��en,was die men�chlicheSeele denkt, Denn

�on�tkoennte er eines der edel�ten�einerWerke nur

�ehrunvollkommen„ ja�cineEckenntnißvon dem«

�elbenwäre oft �ehrunrichtig, Und weißer, was

die men�chlicheSeele denkt, �oweißer nothwens
dig auch,was �ie jeden Augenbli>,vermittel�tihs

resKörpers, ausführt,
3 Welche

>



Î

Fünfundvierzig�teBerehrung. 119

“Welche wichtigeWahrheit! Soi�t al�oin

mir fürdem Allwi��endenkein Geheimniß.Meine

verborgen�tenWün�che,die der vertraute�teFreund

nicht erfähré,�indGott bekannt. Was ich im

ver�chloßnenZimmer,in der dunkel�tenNacht vor-

nehme, ge�chiehtunter den Augende��en,der

meineSeele �uf.
i

_ Gemeine-

Um�on�t,um�on�tverhúll�tdu dich,

Mein Herz, Än Fin�terni��e!
Was kann i< Gott verbergen? Jh!

Das “Ex nicht Alles wi��e?
Als ih niht war, von Ewigkeit
Sah Er {hon in Allwi��enheit,

Gedanken, Wün�chund Thaten.

Die�eWahrheithac die �tärk�teKraft, uns

vor Ver�undigungen,Thorheitenund Verirrune

gen zu bewahren. Gute Ge�eße,�trengeZucht,

Fönnenzwar auch etwas dazu beycragen, die Aus-

�chweifungender Sünde au�zuhalten„ aber�ierichs
ten doch immer wenig aus, Sie hindern den
Men�chengrobeAus�chweifungénauf öffentlichen

Pläten zu begehen:find �ieaber auh vermögend,
ihn im Verbörgnenvom Bö�enabzuhalten?Wer

AR ent�chlo��eni�tBö�eszuthun, kannimmer

LA
y Rânke
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Nânkegenug erfinden, �eineVerbrechenden men�<h-
lichenAugen zu verbergen,weißimmer Ent�chul-
digungenaufzubringen,�ichgegen die Strengedex

Ge�eßeund den Arm des Richters: zu {hügen,
Wenn der Sünder in einem entlegnen Walde,
wenn er �ichin der Dunkelheitbefindet, furz,
wenti er in einer tage i�t,wo ihn fein Men�chbe-
merken fann — was �oll ihn da abhaltenBö�es
zu thun? Gewißfein Ge�eß,fein Richter: denn

er i�tjá ganz ohne �ichtbareZeugen �einerHand-
lungen. .

Nur der Glaube an Gottes Allwi��ens
heit, nur die�erhat eine �olcheKraft.

Gott i�tda! Gotr �iehtmich! Die�en
Gedanken laß, Frevler, in deiner Seelelebendig
werden! und �age,ob du wohl �overwegen �eyn
fann�t,das Verbrechen, zu dem du ent�chlo��en
ware�k, zu vollbringen? Du �cheue�tja den Fürs

�ten;du hüte�tdichBö�eszu thun, wenn andere

Men�chenzu�ehen,und du�ollte�t�ofrech�eynUn-

ter Gottes Augenetwas zu thun, das ihmmisfällt?

Men�chlicheAuf�ichtkann uns �oweit brín-

gen „ daßwir gut �cheinen, daßwir das Gutelo-

ben, gegen das Bö�eAb�cheubezeugen,daßwir

ein gefälliges,men�chenfreundliches,An�ehenan-
ae nehmen,
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nehmen. Abermeiner Seele Gedanken vermag

�ienicht zu be�timmen.Jh kann immer in an-

dererGegenwartgut �cheinenund bö�e�eyn,das
Guete loben und im Herzenha��en,das Bö�eta-

delnund in geheimes lieben, ein ge�älliges,men-
�chenfreundliches, An�ehnannehmen, gegen Per-
�onen,die ich im Herzenha��e.Mur der Glaubé

an Gottes Allwi��enheit,die Vor�tellung,Gott

i�tda, Gocc �iehrmich, fann michvon Grund
aus be��ern,Sind meine Gedankennichtvor ihm
eben�ooffenbarals meine Thaten? Muß mir es

al�onicht eben �o�chrecflich�eynin Gottes Gegen-
wart einen bô�enGedankenzu unterhalten,als es

�chre>lichi�tunter �einerAuf�ichteine bö�ehatzu vollbringen?

Geineine.|

Du merk�tes , wenn des HerzensRath
Verkehrte Wege wähletz

Undbleibt auch eine bô�eThat
Voraller Welt verheelet:

Soweißt du �ie,und �trafe�tmi,
Zu meiner Beßrung, väterlich.

Und kann es wohleine �tärkereErmunterung
geben, zu allen Zeiten und an allen Orten Gutes

zu wirken, als die göttlicheAllwi��enheit?denn

H 5 : was
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was �olluns denn bewegenGutés zu wirken? mit

Aufopferungder Zeit, der Kräfte, der Bequem-
lichféit und andrerVortheile, Gutes zu wirken?

vielleicht die Hofnungvon dem großenNuben, den
wir damit �tiftenwerden? Ach! die�erBerea

gungsgrundi�tnicht�tarkgenug, Dennoft, �ehr
oft, mü��enwir wirk�am�eyn,ohnehinlängliche
Hofnungzu haben, daßdadurchGutes werde ges

�tiftetwerden. Die redlichheMucter pflegt und

erziehtihr Kind mit vieler Mühe, �iedur<hwacht

langetraurige Nächte,unter vielen Thränenund

_Seu�ßzern,bey�einemKrankenbette,,um �eintez
ben zu retten, und weißnochnicht, ob dießKind,
beydem �ieihreKräfte und Muncterkeit zu�eßt,

einmalzu ihrem Vergnügenoder Misverghügen
aufwach�enwerde. Mancher Lehrerunterrichtet
mit vieler Múhe�eineZöglinge,‘ohnemerklichen
Mußenzu �püren;giebtväterlicheErianerungen,
ohnedaß �ieEingangfinden, �odaßes ungewiß
i�t,ob fünftig �eineZöglingeihmFreude oder

Traurigkeit machen werden, Die Erfahrung
lehrt ja oft, daßdiebe�tenBemühungenfehl�chla=-
gen. Wie manches Kind , wie mancherZögling,
vereitelt alle Hofnungen,die �eineEltern und Leh-
rer �ihvon ihmmachten, und belohnt�iemit

Una
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Ündank. Mü��en“�olcheExempel nichtdn rw F

Gutes zu wirken-�ehrnieder�chlagen?

Oder �ollder Welt Beyfall und tohn mich
reizenGutes zu wirken? Wie un�icheri�ter! Wie

oft gie�t�ieihn im vollen Maaße aus über denz

der ohneVerdien�t,ohne Eifer für das Guete,�ich
den Schein ‘des Recht�chafnen„- des Men�chen«
freundes,, zu gebenweiß,und bemerkt nicht, läße

unbelohntden, der, ohneGeräu�ch,im Stillen
�eineKräfte für das Be�teder Welt verwendet!

Wie oft i�tihr Lohn, den �iedem, der mit wars

men Cifer ihr Be�tes�ucht,ertheilé,Undank,
— Haß, Verfolgung. Jt es dennetwa etwas un»

erhöôrtes,daßder Lehrerder Wahrheit, der Gea

�eß6geber,der Verbe��ererder Sitten, als ein

Thor.verlacht, oder als ein Mi��ethäterin Ketten

ge�chlagenwurde? Was war dent der Lohn,den

die Welt Je�ugab, dem Je�ugab, der Lichtüber
die ganze Welt verbreitet, der den Götendien�k

ge�türzt,der eine Bahngezeigt hat; auf der jeder,
ohne Unter�chieddes Standes, der Nation und

der Talente, wo jeder �cinGlück finden fann ?

Was war denn der tohnfürdie�esVerdien�t, das

in der ganzen Ge�chichte�einesEESnichthat?

O
— Kreuz

“

Queer
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Gueer Jüngling!i�tdießwohlder ‘ohn,der

dich reizenmöchte,deine Kräfte fürdas Be�teder

Welt zu verwenden?

Viele gute Handlungen�indauch �obe�chafe

fen, daß�ieder Welt nicht bekanntwerden dürfen,
wenn �ieihren Werth nicht verliehren�ollen,die

al�oihrerNatur na von ihr nicht fönnen belohüt
werden. Die Abtro>nungder Thränender Leis

dénden, die Stillung des Kummers der Betrübs

fen, die Unter�tüßungder Dürftigen, ge�chieht
immer am be�tenim Verborgnen. Un�reWohls
thaten würden �ichoft in Kränkungenverwandeln,
wenn wir �ieder Welt wollten bekannt werden la�a
�en.Kann�ie uns al�odie�elbenbelohnen?

__ Die Kämpfemit un�ernteiden�chaften, die

Tödtungder heftig�tenund �úße�tenNeigungen,
die oft alle un�reKräfte erfordern, die uns oft
mehr Mühe fo�ten,als manchemEroberer die

Uncerjochungeiner Provinz— Wer�ieht�ie?
_ Werbelohnt �ie?

Chor.
Gott �ieht�ie!

_ Gott belohnet �ie!

Gemeine
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Gemeinee

O drück,Allgegenwärtiger! i

Dieß tief in meine Seele:
Daß, wo ih bin, nur dich, o Herr,
Mein Herz zur Zuflucht wählez

Daß ich dein heilig Auge �cheu,.

Und dir zu dienen, eifrig �ey!

Ja dein Beyfall, dein Lohn, o Gott,deni
alle �eineWerke bekannt �ind,der i�tdas Einzige,
was uns zu guten Thaten, zu allen Zeiten, an

állen Orten, unter allen Um�tänden,ermuntern

fann. Denn wenn ih nun auch gleich keinen
�ichtbarenZeugenhabe, indem ich den Leidenden

aus �einemJammer erwekke, indem ich die �úße-
�tenNeigungen unter Schmerz undThränenaus?

meinem Bu�enherausrei��e— du �ieh�tes.
Wenn ich bey Wirkung des Guten auchnicht be-

merft ; oder, welches�chre>licheri�t,bemerkt und
mit Spott und Tadel verfolgtwerde — dein Beyfall
bleibt mir doh, dein Beyfall, der nochda i�t,
wenn aller men�chlicherSpott und Tadel i�tver«

“

ge��enworden. Wenn ih auchzu deiner Ehre
und für das Be�temeiner Brüder manchesVer-'

gnügen,mein Vermögen,meine Ge�undheit,mein

Blut aufopfernmüßte,ha�tdu Ewiger, Herk'
:

des
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des Himmels und der Erden, nicht Lohngenug,
mir es wieder zu vergelten?

Dir, o Gott, �indalle Werke bewußt!
Welcher Tro�t!Tro�t,der uns auch in den �chre>=
lich�tentagen aufrichtenkann!

|

Denn in �chre>lichetagen kommenwir oft,
mü��enetwa auf dem Siechbette, unter den em«

pfindlich�tenSchmerzen,wir1mern, und i�t:niea

mand da, der uns bemerkt, kein Arzt, der um

un�reGene�ung�ichbekümmert; oder werden von

feind�eligenMen�chenverfolgt, durchdie bitter�ten
Reden gekränkt,und habenfeinen Retter , feinen
VWertheidiger.Oft frißt an un�ermHerzenein

Gram, den wir niemanden zu entdefken trauen,
fließenThränenüberun�reWangen, die wir vor

der ganzen Welt zu verbergen�uchen.Dieß�ind
die �chrecélich�tenteiden, deren ganze ta�twir fühs
len, weil wir; niemandenhaben, mit dem wir�ie

theilen fönnten,weil wir �ieallein tragen mü��en,
Unter �olchenUm�tänden— ein liebreicher

Blick, tin Tro�twortvon einem-redlichenFreun«
_de — Wie-un�chähbarwürde es uns �eyn!Und

die�enun�chäßbarenTro�tgenießtder, der den

Glauben hac, daß er unter den Augen�einesgu«

ten, ihn liebenden,Gottes leide,
GSemeine-
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Gemeine«.
Esrührtedih,- 0 Men�chenfceundt

Nicht eines Chri�tenSchmerz?

Die �till�teZähre, die er weint,
Bemerkt ‘dein Vaterherz!

Weh.dem, der an demGi verzagt,

Und �eineZuver�iicht
Auf Men�chen�elt, undhéibni�eh�agt:
Gotr achtet un�ernicht, 2

Wennihr „euch,Li, Zöglinge!einen

Begrifvon der Vortreflichteitdie�esTro�tesmas

chenwollet, �o�telleteuchvor, daßeinervon euch
�i in einer �obetrübten Lagebefände,daßent
weder heimlicherGram an*�einêmHéêrzen’nagte,
oder eine �{nmérzhafteKrankheitihn an das Siechs
bettefe��elte,daß er da klagteund weinte und nah
Hülfe�ich�ehnte,und in die�erbetrübtenStunde
trâteder Vater herein, da éèrklagte, daßer von
allenMen�chenverla��en�ey,träte der Vater hera
ein — welcheFreude würde�einHerzhaben!
wenn er ihm auch nichts helfenkönnte,wenn er

auch nur ein Zeuge�einer$eidènwäre,�owürde

ihn doch�chondießberuhigen, daßder Vater ein
Zeuge�einerLeiden wäre,

Wie
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Wie viel mehrBeruhigungmuß uns der

Tro�tver�chaffen: Gott kenntallé�eineWerke!

Wenndie�erVaterZeugeu�ersGramsund un�-
rer éeiden i�, �oi�ter fein unthätigerZeuge,�eine

Machtkann alles ändern, �eineWeisheitkann

aus ‘dengrößtenVerwirrungenunsherausrei��en!

Gott fennet meine Leiden! Gott bemerkt meine

Thränen!dießi�teben�oviel, als — Gott i�t
__

mein Erretter — Gott trocénet meine Thränenab.

Denni�t es denn möglich,däßein Väter, ein

Vater, der im Stande i��einKind zu ues
da��elbeverderben la��en�ollte?

Kennt Gott alle �eineWerke,�okennt er

auch die Zukunft, und weißibo�chon,was er uns

Gu�iiggeben will.

___Wirbedürfenvielerleynichénur fürheute,
auch fürmorgen, auch für das künftigeJahr,
auchfür un�erhohes Alter. Wenn wir nun alle

die�eBedürfni��eüberdenken,und bey uns �elb
fühlen,daßwir gar nicht im Stande �ind,uns

die�elbenzu ver�chaffen, �o�indwir höch�tunglückz
lih. Es ent�tkehen'da �onagende Sorgen, die
alleun�regegenwärtigen“Freudenverbittern.

ES
Iho
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Ibo z. E,lebt ihr, liebe Zöglinge!alle ohne

Sorgen. Gute Eltern und Anverwandte �orgen
an eurer Statt, Wenn aber- einer von euch die
Nachrichtbekäme,daß�einebisherigenVer�orger,

durch, ein unvermuthetes,Unglückvecarmé, oder

gar ge�torbenwären, daß er nun �elb�t�eineSpe�a

�enund Kleidung �ichver�chaffenund für�einweia

teres Fortkommen �orgenmüßte— was würde

alsdann ín �einerSeele vorgehen? „Jh, würde

er denken,mich�elb�tver�orgen?was fürGe�chäfte

�ollih denn treiben? wo nehmeih Wohnung?
wo Spei�e?wo Kleidungher?“ Und wenn er

die�eganze’ Woche noch die be�tenMahlzeiten,
des Freundes Ge�ell�chaftgenö��e,Mu�ikund

alles hâte, was men�chlicherWiß zur Beförs

derung des Vergnügensausgedachthat, würde

ihn dießalles zufrieden�tellen?würde er nichtim

Schooßeder Freudentraurig�eynund �eufzen?

Jn �olcheäng�tlicheLagenwerdet ihr gewiß

allé, alle �ehroft fommen. Was �olleuch als

denn beruhigen, wenn ihr: nichts als Trüb�al

voraus �eht,und nichtwi��et,womit ihr euch
retten �ollet?” |

© Woltesverehr,4teS, FJ Der
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Der Glaube: ‘mein Vatèr“kennt mich

und �orgrfür mich, ‘er hat ganz gewißmein

Glücf für den morgéndenTag, für das künftige

Jahr, für mein ganzes Leben be�orgt.
Gott gebeunderhalte dochwsallen

esGlauben! “Chor.
Befiehl dem Höch�tendeine Wege

Und mache dich von Sorgen (los!

Vertraue �einerVaterpflege! ARS

Für ihn i�tnichts zu �<wer,zu groß,
Daser , zu �einesNamens Preis,

"Nieht herrlich auszuführenweiß,

N, Soverla��euns denn nie das Andenken an

dich,Allwi��ender!
:

G.,Allwi��ender!

L, Das Andenken an dich,büseuns voris
 bô�enThat, ver�cheuchejeden bö�enGedanken,

gebeuns ‘Muthund Kraft, an allen Orten und zu
allen Zeiten, Gutes zu wirken. Allwi��endeéG. Allwi��ender!

-

L, Das Andenken an dich,heitereuns auf în
trüben Stunden, ‘und beruhige.uns, wegen der

Zukunft! Allwi��ender!

G, Allwi��ender!Allwi��ender!Allwi��ender2
“D=

Sechs
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a undbierzig�telie
Chor.

íngt uti�ermGott ein frohes Liedt
_Er i�tsund keiner mehre.

- Groß, unaus�pre<li<groß, i�tEx!
Der Weltkreis �einGebiet,

Groß i�t�einNam, er will und �prichts«
Da �tehevoll Herrlichkeit,
Der WeltenBauz und er gebeut:
So fallen�iein Nichts.

Gemeine«

___J<h nge dir mit Herz und Mund,
Herr, meines Herzetis Lu�t,
Ich �îngund mah auch andern kund,
Was mir von, dir bewußt,

Allgútiger!alleín von dic

Flie�talles Heil uns zu.

Ge�chöpfedeiner Hand �îndwit:
Und un�erSchub bi�tdu,

:

Ie EÆr,der Ewigeund Allmächtige,�prichtz

�o�teht:der Weltbau da, und Leben und

Freudeverbreiten �ichdurch den�elben, und Jubel-
lieder der neuge�cha�nenSchaar �teigenzu ihm ems

0:4 POr,
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por, dem Geber des tebens. ‘ Gott! wie groß-bi�t
du, der du Welten und Leben mit eiñer �olchen
Leichtigkeithervorbring�t? Wie großbi�tdu, wenn

ich die zahllo�enMillionen denke, die durchdich,
durch dich Allvarer! leben, Und was bin ih
nun gegen dih? ein Wurm, ein Staub, der�eit
‘etlichenTagenbelebt i�t,von �einenwenigenWün=«

�chenimmer nur den klein�tenTheil ausführen
Fann, nochetlicheTage lebt, dann wieder verwans

delt wird, Voller Er�taunendenke ih an dich,
Allmächtiger!Ewiger! Welt�chöpfer!o könnte

ich auch an deineGrößemit Freudendenten! könnte

ich mich überzeugen, daß du, unendlicherGei�t,
unter dem unaus�prehli<großênGetümmel dei

ner be�eeltenWerke, auh mich bemerkte�t,und

bey deiner unum�chränktenWirk�amkeitauh auf
mich, und die Beförderungmeiner kleinen Freua
den Rück�ichtnähme�t?Das i� mir aber immer

unwahr�cheinlicher,je lebhafterich mir deine Größe
denke. Bemerkt der Für�tauch wohlden Wurm,
der in dem unter�tenTheile�einesPalla�tesim

Staube kriecht?�orgter auch wohlfür ihn? Ach,
er hat viel zu wichtigeGe�chäftezu be�orgen,als

daß er �ih um den Wurm bekümmern könnte.

UnglüklicherWurm! du kann�tver�hmachten,
à

gers
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zerquet�chtwerden, fann�tin deinem zerquet�chten,
bebenden, Eingewêidedih winden, der Für�t
bémerkt es nicht. Und ichbin, gegen dich Una

endlichen,weit weniger, als der gering�tèWukni,

gegen den größten�terblichenFür�ten,Hat al�o
deine Größe für mich noh etwas’ erfreuliches?
Wenn ich, in deinem gränzétilo�enPalla�te, lei
den, mich äng�tigen,zertreten werden kann;*ohne
daßdu es bemerkt?ohnedaßdu michrette�t?

Chor.
5

ei

"Er über�chaut,‘was--i�tund war: et

è Im Himmel, Erd und. Meerz E,

Und �einerWerke zahllos

-

Heer
Bleibtvor ihmoffenbar.

e Holl�trahletaus dem fein�ten.Ha�üt,-
Die Weisheit Gottes her; i

Und Au und Hügel,Lu�tund Meets8
Sind EE Ehre P�alm,”e ¿8

Auchderflein�teSalini�tderGegen�tandE
göttlichenFür�orge?Jt

-

die�eswahr, �owird

mir der Welt�chöpfer,de��enGrößemir keinen

weitern Zu�ab-zu: leiden �chien, noch weit größer:
Denn welchenunermeßlihenVer�tandmuß der

fs der die ganzeSchöpfungumfa��en,
nik

2 nur
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nur die zahllo�enSterne über�ehn,�ondernauch
für den gering�ten--Theilder�elbenSorge tragen

Fain! Und er i�twahr, die�er‘großeGedanke;

. Je�us,der uns �chon�oviele Wahrheitenlehrte;
“Hatihn in die Welt gebracht, Kauft man, �agte

ér einmal zu-�einenSchülern,nichr zween Sperz
linge um einen Pfennig, noch fällt der�els

ben keiner auf die Ærde,ohne euren Varcer;

Die ganze Einrichtung der Natur bewei�t
die�eWahrheit, Der Sperling, den der Pöbel

verfolgtund-ohne’Emp�indung-tödtêt,‘�eßtden in

eine angenehmeVerwundrung, der“ ihn in der

Nâhebetrachtet, Welche Symmetriei�tin �einem
Baue angebracht!Seine Augen,�oklein�ie�ind,
�inddochhelleSpiegel, in denen �ichalles, was

um ihni�t,abbildet. Sein Schnabeli�t�ogeformt,
daß er �ich�eineNahrungsmittel, durch Hülfe
de��elben,im Ueberflu��ever�chaffenkann! Jhr
wollet ihn erha�chen—im Augenbli> i�er durch
die Kraft �einerkleinen Flügelentwi�cht,�chnell

“�chießter durch die {uft , und eèreichceinen Ort,
wo er vor euren Nach�tellungen�icheri�, Wenn

wir in �einJuner�tesbliffen, wenn wir die unauf-
| PérlicieThätigkeit�ehenkönnten,mit welcheralle

�eine
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�eineinnern Theilewirken, wie das Blut umher»

_
getrieben, wie die genoßineNahrung er�terweicht,
dann zermalmt, ¡dannzu Flei�chund Blut , und

fe�tenTheilen,verarbeitet wird, dann würden-wir

überzeugtwerden, daß die fün�tlich�teMa�chine,

die je der men�chlicheVer�tanderfand, dagegen
eine Kleinigkeit.�ey. Die kün�tlich�teMa�chine
weis doch nicht, daß �ieda i�t, Der Sperling
weis es aber. Dießbewei�enalle �eineHandluns«

gen. Er wird nicht,wie eine Ma�chine,durchStoß

und Druck-bewegt, �onderner richtet�eineBewes

gungen nachden äußerlichenUm�tändenein. Er

fliegt nicht gerade aus, wie eineMa�chinethun
würde, die durch eine Federîn Bewegungge�ehßt

ivird,�onderndahin, wo er glaubtam �icher�tenzu

�eyn,und die mehr�teNahrung zu finden. Mit

bewundernewürdigerti�t�uchter �ieauf , und ents

zieht�ichden Nach�tellungenderMen�chen.Durch
einen geheimenTriebbelohnt,bringter �eineJun-
gennie hervor im Winter, da ér �elb�tein füm-

merlichesLeben führe,und �eineKleinen bald würs

den ver�chmachtenmü��en,�ondernim Frühlinge,
-

da die ganze Jn�ektenwelterwacht, und ihm zur

Erhaltung �einer

-

Kleinén,Nahrungsmicttel“ina
- Ueberflu��eliefert,  J�der Sperlingal�onicht ein

EZ |
Werk
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Werkder höch�tenWeisheit? Undwenn der Sper«
ling dem Höch�tennicht zu klein i�t,um ihn zu

�chaffen,und �oviel Weisheitauf �eineAusbildung
gu wenden, �ollteer ihm wohl’zu Éflein�eyn,um

für�eineErhaltungzu \orgen ?

Es i�tauh unmöglich,daßGott das Wohl
der ganzen Schöpfungbe�orgenkann, wenn er

nichefür den flein�tenTheilder�elbenSorge trägf.
Denn die er�tenUr�achenvon den größtenBeges

“benheiten�indfa�timmer Kleinigkeiten, Was i�t
kleiner und geringer, als ein Haar? gleichwohl
wenn es in die Wftröhreeines Men�chenkommt,
kann es ihn tódéen, Käme es in die tuftróhre
eines Monarchen und tödtete ihn, welcheVeräns

derungen fönnten dadurch in der ganzen men�ch«

lichenGe�ell�cha�twerden. Es fönnteein Krieg
ent�tehn,es könntenblühendeStädte zer�tört,Prox
vinzenverwü�tet,viele tau�endMen�chenermordet,
die Regierung und Ge�eúeganzer ‘änder verändert

werden, und der er�teGrund von die�emallen

lägein der Bewegungeines Haars,

Der Donner i�t eine der größtenNaturbege«
. benheiten,Wenn er am Himmeleinherzieht, �o

�ehenihm die Erdbewohnermit Er�taunen,viele

Ds mit
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mit bangerFurchtnah, Auf der'einen Seite legt
er Städte in die A�che,und zer�chmettertfruchta
bare Saatfelder, auf der andern gießter Segên

aus, und verwelkte Felder fangen an au�zuleben.
Und woherent�tehtder Donner? Aus Dün�ten,
die die Pflanzenund Thiere von �ichgeben, die

empor�teigen, und über un�ermScheitel �ichin

Gewitterwolken vereinigen. Weral�o Herr des

Donners �eynwill, mußauchdié Ausdün�tungen
der Erde unter �einerAuf�ichthaben, Deswegen
i�tes unleugbar, daßder Gott, der das Ganze
cegiert, auch für das Schick�aldes Klein�ten,des

Wurms, des Staubes, �orgenmü��e,

Gemeine.

Er zündetjede Sonne,
Und jedes Sternes Fakkel anz

Strômt Leben, Lu�tund Wonne

Durch alles, was empfinden känn!

Des ErdgewürmsGewimmel,
“Und was im Meere webt z

Wer unter �einemHirnmel,
Und wer im Himmel lebt :

Shr, alle �eineWerke,

Emp�indetTag und Nacht,
Die Nähe �einerStärke,
Die Güte �einerMacht.

Is5 Wenn
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Wenn nunGott fürdiegering�tenKleinigkeis
fen in �einemReiche�orgt,�oi�twohlnichtsgewi��er,
als daß er auch für mi<h und für jeden von uns

Sorge trägt. Denn 'in Gottes ganzer, uns bee

fannten, Schöpfung, i�tdoch der Men�ch�ein
vorzüglich�tesWerk, So klein er i�t,wenn ich

ihn mic dem Unendlichenin Vergleichung�ebe,�o

großi�ter doh, wenn ich ihn neben den Sperling
oder neben jedes andre Thier, oder gar neben die
Pflanzeund ein Haar�einesHauptes �telle— ihn,

“der mit �einemVer�tandeder Sterne Laufberech
yen und Dinge erfinden fann, - die der ganzen

men�chlichenGe�ell�chaftnüslichoder �chädlich�eyn

fönnen, ihn, der in �einerre<ten Hand eine

�chöpferi�cheKraft hat, mit welcherer Gärten zer-

�iórenoder bauèn, ‘und diekün�tlich�tenMa�chi-
nen verfertigenfann,

Von: den Um�tändeneines Men�chenhängt
immer das Schick�aleiner ganzen Gegend ab,

Da �tirbtder blühendeJünglingdahin, und

mit ihm �tirbteine zahllo�eMenge von Nachs-

fommen, die nun nie das Liche �ehen,und

alle das tiht wúrdenge�ehenhaben, wenn er län-

ger gelebt hätte,und alle die Werke unterbleiben,
dieer würde zu 2iaemisgebuadhthaben, wenn er

Ee
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längerauf der Erde hättewirken dürfen, Sein

Freund hingegenerreicht die männlichenJahre, und
ein kleines Volk*éñt�pringtaus ihm, und man-

nichfaltigeWerke werden durchihn ausgerichtet,
die’�einfrüherer!Tod-alle würdeverhinderthaben.
Ein- bó�erMen�ch-kann hundert-andre �eufzend

machen,ein guter thätigerMen�chfann hingegen
Freudeund Seligkeit überganze Provinzenbringen,

Wenn daher-un�erErlö�er.ver�icherthat;
kein Sperling fállc auf die Ærde ohne eu-

ren PVarer, �owendet er �ich�ogleich‘an �eine
Freunde, und fragt �ie:Sepd ihr denn nichr

vielmehr denn �ie? O ja, jeder von uns i
vielmehrdenn �ie.Un�erganzer Bau, jeder Gee
danfe un�ersGei�tes,un�re-ganze Wirk�amkeit,
bewei�enes, Es i�al�o-ganzgewiß,Schöpfer
des Wurms, Erhalter des Sperlings , du weißt,

daß ih da bin, fenn�tmich,bi�teinZeugemeia

ner. Handlungen, meiner Freuden, meiner Thrä«
nen, mein ganzes Schick�al.wichdurch nAdurchdich be�timme,

Gemeine.
Wie,�ollter mein nicht denken,

- Er, der mich kennt und liebt ?

Nicht Tro�tund Glück ‘mir �chenken,
Er, der fo gerne giebt? ges

So
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So gern, ‘tniït�einemSegen,
Die ganze Welt erfreut:

Auch auf den.rauh�tenWegen
Fährt er zur Seligkeie,

Theure un�chäßbareWahrheit! was für die

Erde die Sonne i�t, das i�tdie�eWahrheit für die

men�chlicheGe�ell�chafe.Fa��et�iewohl, meine
Lieben! prägt�ieeurer Seele �oein, daß�ieeuch
�tetsgegenwärtigi�t,�iewird das wohlthätig�te
Licht der�elbenmittheilen, alle Dunkelheit, allen

Trüb�innvertreiben, und die angenehm�tenEmpfins
dungen in der�elbenverbreiten, WVernimm es,

Men�ch!der Weltc�chöpferweis,daß du dabi�t,
kennet dich, nimmtbeyder- weitläuftigenRégies“
rung �einesReichsauf deines HeilsBeförderung
Rück�icht,und“fühledeineWürde! Laßdas Ges

fühl deiner Würde dichvor aller Niederträchtigs
Feit bewähren,‘und édle Ge�innung,Tricb nach
immer höhererVollkommenheitin dir nähren!
Gott i�tdeiner HandlungenZeuge! Stets �ey

die�erGedankte dein Begleiter, und treibe dich an,
alle deine Kräfte anzu�pannenum Gutes zu wir=«

ken! Dein Schicf�alhat Gort be�timmt!wie �ehr
mußdurch die�eWahrheit jedeFreude, die du ges

nieße�t,erhöhetwerden! Welche�üßeEmpfin-
dungen
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dungen wird dein Hérzhaben„enn du beyjedem
Genu��e�agenfann�t:das i�tGottes Gabe, dieß

Vergnügenhat mir der König des Himmelsund

der Erdenzum Bewei�e,daßer michliebe,be�chert,

Es �indder Leiden, denenwir ausge�ehßt

�ind,eine große.zahllo�eMenge, Weisheit und

Recht�chaffenheitkönnen einen großenTheil ders

�elbenvon uns entfernen. Aber die höch�teWeis=

heit, deren ein men�chliherGei�tfähigi�t,die

rein�teUn�chuld,die volllommen�teRecht�chaffenheik,

�inddochnicht vermögend,uns gegen alle Leiden

zu {üßen; �indnicht vermögendun�erHerz vor

allem Kummer zu bewahren;�indnicht hinläng=
lich allen Schmerz von un�ermKörperzu entfera
nen, �indzu�chwachdie Welctzu ändern, allê

Men�chenzu be��ern,und �iedahin zu bringen,daß
�iefreund�chaftlichgegen uns handelten, Der Ane

blick eines wei�en,reht�hafnen,Mannes, - dem

heimlicherGram Thränenaug8preßt, der unter

dem Drukke und der Verfolgung�eufzt,i daher
gar nichts ungewöhnliches,

“Auch jeder von eu< wird dur< Erfahrung
lernen,daßdießwahr �ey,Das einzige�ichere

Mittel,um alle Arten die�eréeidenzu mindern, und

die
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die unangenehm�tenEmpfindungénzu mäßigen,
i�tdie�erGlaube: mein Schick�ali�tvon Goct

be�timmr.Sobalddie�erbeymir lebendigwird,
bekomme ich Kraft die �chwer�tenta�tenzu tragen,
und bey den �chre>lich�tenStürmen, getro�tund

“

gutes Muths zu �eyn,Gewißweis ich es nun,
daßder Weltregiererbeymeinen Leidengroßewohl
châtigeAb�ichtenhabe, daßih für das Be�teder

Welt leide,und dur meinen Schmerzdie Summe

der men�chlichenFreuden werde vergrößertwerden;
gewißweis ih es, daßmein Jammerein herbes,
aber fráâ�tiges,Beförderungsmittelmeines Heils
�ey;daß auf des Weltbeherr�chersWink auf ein-

mal mein traurigerZu�tand�ihändern könne,daß
Freude an meineTraurigkeitgränzen, und mein
Schmerz mir Vergnügenver�chaffenwerde. Jt
wohl ein Jammer zu denken, der durchdieKraft
die�esGlaubens nichtzu be�iegenwäre?

Gemeine

Herr, du bi�tmeine Zuver�icht!

Auf dich hoft meine“ Seel, -

__Du wei�t,was meinem Glú> gebricht,
_ Wenn i< mi< �orgendquäle.

Wer wollte �i

Nicht ganz auf dich,
SZ

Allgüs
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Allgütiger, verla��en,
Und �ih“im-Kummer fa��ent,

“Und ich féagenoh mehr: i�tauch in der gan-

zen Zukunftetwas Schreckliches, das, bey die

fm Glauben, un�ernMuth nieder�chlagenkönnte?

Wahr i es, dikke Nacht liegtüber un�ermkünfe

tigen Schick�ale,durch die mein Auge nicht zu
dringen vermag,

.

Werden wir den Re�tun�erer

Tage im Krei�eun�ererFreunde zubringen, oder
wird�ieuns der Todentrei��en?Werden wir im

Alterdie Bedürfni��eun�ersLebens haben, oder es

unter dem DrufkfederDürftigkeitantreten ? Dieß
und alles übrigei�tuns ungewiß. Das i�tuns

aber ganz gewiß,daßGottun�erfünftigesSchicf-

�al-lenft. Mit welchemMuthe könnenwir ihm
entgegengehen! Du Vater der “Freude,der:

du uns, �eitun�rerGeburts�tundebis heute,o
vielevergnügteTagege�chenktha�t, wir�tdu nicht
auch Freuden für uns in jener Nacht aufbewahrt
haben? Wir gehen unter deinemallmächtigen
Schuse ihr entgegen,und wenn die �chreflich�ten
Gefahrenvon allen Seiten uns droheten,werden
�ieuns treffenkönnen,wenn du uns {be�t? Der,
du allenKräftender NaturGe�ebevor�chreib�t?.

Wenn
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Wenndu uns Leiden be�timmtha�t,wir�tdu uns
nicheauchKraft geben�iezu tragen?

Seht al�o,meine Lieben! Gott i�tder Ein«

zigevon dem ihr euer kün�tigesGlück,in jeder
Traurigkeit Tro�t,in jeder GefahrSchub erwar«

ten mü��ee.Der einzige,�ageich, i�ter, außer

ihm i�t�on�tniemand da.

Eure Eltern , lieben Zöglinge!habenzwar
eu< zeither zu unter�tüßenge�chienen,aber

alle ihreUnter�tüßung,die �ieeuchgaben, hatten
�ieeigentlich von dem Weltregierer? Und

wo werden eure Eltern nah einigen Jahren
�eyn?Wollt ihr euer Glück wohl auf zerbrech«
liche Scüßen bauen? Wollt ihr euer Vertrauen

wohl auf andre Men�chen,und wenn es Für�ten
wären, �een? Ach, es �indMen�chen,und

könneneuchja nichthelfen. Und wenn der mâchs

tig�teMen�cheuh {tt — wie �hwach,wie

einge�chränkti�t�einSchuß! Und wenn ihr nux

gineStunde weit von ihm entfernt�eyd, �o�iehter

euch �chonnicht mehr, und wenn ihr in Noth ge

ratheét,und klagt,�ohörter es niche, Wollte ihe
wohl euch auf euh �elb, euren Ver�tandund

Scârke verla��en?Elnfleiner Zufall kann

euh
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euchniederwerfenund euh euren Ver�tandund

Scârke rauben, So verlaßteuchdenn allein auf
ihn, der alle Hülfethut, die auf Erden ge�chieht,
Erwartet euer ganzes Glück aus. den Händendes

Ewigen, des Allgegenwärtigen, des
Allgücigen,

�owerdet ihr es gewißerlangen!
:

Gemeine.

Auf Gott, und nicht auf meinen Rath,
Will ich mein Glücfe bauen,
Und dem, der mich er�chaffenhax,
Und �éinerGüte trauen.

:

Er, der die Welc
Allmäthtighält,
Wird mich în meînen Tagen,E
Als Gote und Vater , tragen,

Liturge+ y

“Sofreueteuh denn, ihr Men�chen,jedes
frohenGenu��es!Seyd nichtfleinmüthiguns
ter den Leidendie euh tre��en! Geht der Zukunft
getro�tentgegen , denn es“lebe’ ein Gott, der euch

E E liebt undfüreuchSorge trägt
;

E _Gemeines:
Wir traun auf ihn!

Gottesverehr, 4te Se K Sieben;
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“Siebenund vierzig�teVerehrung.“

Chor.
u Ihn, den Vater aller Gei�ter,

Erhebt euch,um Ihn anzuüflehm,
Und Ihn, der: eurer Wohlfahrt:Miei�ter,
Mit euren Brúdern zu erhóöhn!
Fühlt der vexeintènAndacht Werth,
Dieeure eigne �tárktund nähre,

tet

iri

M

__,
Gemeine E

Wie �ollti< denn nicht von dir bitter,
Was meinerSeele Wun�chbegehrt2
Vor dir , o Gott, �einHerz aus�hätten,
Wann Gram und Kummeruns be�chwert,
Be�än�ftigetder Seele Schmerz,

Undö�netdeinem Tro�tdàs Heri

SG �ammeltdenn eure Gedüukei:¡ um mit míe
den gemein�chaftlichenWohlthäteranzubes

ten, und un�ereWün�cheihmvorzutragen,
:

»Allgegenwärtiger!der du an allen Orten zw

finden bi�t,und an allen Orten wirke�t¿du bi�k
auch i6o in die�emSaale, der deiner Verehrung
geweihet i�t,und ertenne�tun�ereGedankenund

die geheim�tenWün�che.und Neigungenun�ers

Herzens: 0 laßuhs auchdie Wirkungendeiner
E

u

y SF 2D AFG
51)

4s et 44> fü Gegenso
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Gegenwart empfinden!Laß ‘durchdie “Kraft‘der

‘Wahrheitun�ernVer�tanderleuchtet , un�erHerz
veredelt,und jede unedle Neigung in uns gedämpft

werden, damit wir alle, mit herzlichertiebe zu dir,

‘erfüllt,mic den be�tenEnt�chließungendie�enVer-

fammlungsortverla��enmögen!Erhöreuns:4
Gemeine. ;

:

Erhóreuns!

E; hatder gute, liebevolle, Gott,von Ewig-
keit her an uns gedacht,und denkt noch an ‘uns,

und erzeigt uns unaus�prechlichviel'Gutes. Und

doch — doch �indvielleicht einigeunter uns, die

entweder gar’nicht, oder nicht oft, nicht ern�tlich

genug an Gott denken, Mit Wehmuthäußereih
die�eBe�orgniß:es �indvielleichteinige unter uns,
die entwedergarniche, oderwénig�tensnicht oft,
nichtern�tlichgenug, an ihn denken,der �tesan
�iedenkt, von dem �iealles Gute haben, an ihn,
der nur zu gebietenbrauchte,�omüßten�iedahin
fallen,wie der Wurm, der auf meiner Hand kriecht,
und durh meines Mundes Odem weggehauchet
wird, tites

2

i

Wenn die�emeine Be�orgnißgegründet�eyn

�ollte:wäre die�eFühllo�igkeitnicht unverantworkz

lich? Verdient denn nicht.�hondas Kind-Verache
nzzziot KA tung,
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tung, das den Vater verge��enkann, von dem ‘es

alles hat, und der zu Hau�emit zärtlicherBe�orge
nißan.da��elbedenkt, und überlegt,wie er ihm un-

vermuthete Freude machen will? Und ichkenne

feinen Vater, dem das Kind �oviel zu danken

háâtte, als Gott uns gab. Denn der Vater �elb�>

i�tGottes Gabe, und er fann demKinde nichts

geben, was er nicht zuvor von Gott erhaltenhätte.

Gu fern�eyvon uns �olcheUnenipfindlichs
feit!

Herr! deine Güte zu erme��en,
Sey ewig un�regrößtePflicht.

'

Der Herr hat meinernie verge��en,

Vergißmein Herz auch �einernicht.

_Chor«

Gedenfe an deinen Schöpferîn deiner Jugend : ehe
denn die bö�enTage kommen , und die Jahre herzutreten,

“

da du wir�t�agen: �iegefallenmir nicht.

Die�eErinnerungdes Chors gehetvorzüglich
éuch,liebenjungen Freunde, an, die ihr ißoin dem

Frühlingeeures tebens �teht.Denn dem jungen
Men�cheni�dergleichenErinnerung vorzüglich

nôthig, Sein Bluc i�tflüchtig,�eineSeele ohne
Sorgen, und mit'den mehre�tenBitterkeiten des

EE LebensEer nochunbekannt, Unir

�olchen
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�olhènUm�tänden, wie leicht kann �einLeicht�inn;
das Aridenkenan den un�ichtbarenWohlthäteraus,
�einerSeele verdrängen. Undi�t dießnichthöch�t

|

un�chickflich!Gedenfket Gott blos an den Mann,
oder-an den Greis ? nicht auh an dich,Jüngling?
Ha�tdu. deine Augennicht ‘von ihm empfangen?
i�t-dasHerz niche von ihm, das in deiner Bru�t

�chlägt?�olangenur �chlägt, als Œr es erlaubt ?

Alle deine Jugendfreuden,�ind�ienicht von ihm?
Nénne mir dochnur eine Freude,die du dir �elb�t
gegebenhätte�t,-die irgend ein Men�ch,ohne Gota
tès Wirkung, dir hâttegebenkönnen? Wenn nun

Gott an dih, Jüngling,�ogut denkt, als-an den

Mann und Greis — 0 �ogedenke auh du an

dilesSéhöpferin deiyer Jugend.
¡Ju keiner Zeit i�tdas Andenken an: Gott es

Gig in feiner �chi>licher,als in ‘derJugendzeit.
- Es i�tuninöglich, daßein Jünglingeben die

Ein�ichtenund Erfahrungenhaben:�ollte,als ein

Manu oder Greis , der vierzig:bis-�iebenzigJahr
�ichin-der Welt umge�ehen;und die: Folgenmen�chs
licher! Handlungen+mit�einen“eigenenAugen ges

�chauet,«der es �elberlebt hat, ‘daßMen�chen,

die‘ihreJugendzeitin Trägheitzubrachten,in ihr
ren

MihtichenJahren unge�chi>cund verachtet
K 3 waren ;



156 Siebenund vierzig�teBerehrimg:

waren; dáß die’Wollu�tdie?Men�chenum Ehre
und Ge�undheitbrachte, | daßdêrUnreédliche-:und

Verläumderam Ende éêntde>tund be�traftwurde,
däßäber "dér , der von Jugend auf den Tugends
wég/wie-ein Mann, fort�chritt¿alle Hinderni��e
über�tieg,‘von Gott“ ge�egnetund“ belohnt:würd&

Der Jüngling kennt. al�odie Fölgender Hands
lungen noch nicht hinlänglich,'erbeurtheilt�ie:blós

näch�einenEmpfindungen, und da mußihmfry
Üd)manches Lá�terausnehmend:�úß;manche Túia
gendhingegen"ausnehménd�chwerund lä�tigvorz

kdiiimen.“?Ueberdieß�ind�eineLeiden�chaftenne<
In ihrer er�tenHeftigkeitund'Feuer. Was-�öllihn
Frücfhalcèn,�ichin einer unglücklichenStunde

auf tebenslang-um �eineZufriedenheitzu bringen:=
wénnésnicht das Andenken an- den as
Déugen�einerHandlungenthut? :

‘Was'gab Jo�ephKraft“ der heftig�tenVer
�uchungzu wider�tehen?Das-Andenken an Gott

OhneAndènkenan’ Gott würde er �ichver�ündige

Haben,‘Erz der dur<hBe�tändigkeitinder Tus

gend �ichauf. eine Höhe�chwang,von welcherer

auf-eine ganze Nazion wirken; *ünd als ein Engel
Gottes ihrLeben retten éonnte,‘würde,ohneAns

denten an Gott ein

ERE und unnüßerWol-

lú�tling
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lü�tlinggeworden �eyn.Und welcheZeit i�twohl
gum Andenken an Gott �chi>licher, als die Ju-
gendzeit! FJwohl der Jüngling nicht für jede

Erkennétnißweit top �ingles
als-der Mann? der

Greis?
Sowie das Wachs, wennes Gdi�t,weit

‘leichterdas Bild der Sache añúnimmt,das auf
da��elbegedrücktwird, �onimmt aucheine jugends

licheSeele weit leichterjedéErkenntniß,folglih
auch Gottes Erkenntniß-an,als eine andere, die

\{on durchvieleJahrebe�tinim>éEnt�chließungen

gefaßtund béfölge,und dadurch eine gewi��eUns

bieg�amfkeitangenommen hat. Ein junger: un-

�culdigerJüngling, der �ich-nochfeines Verbre-

chens bewußei�t, wird imme: gern’ davon ‘reden

hôren,daßbet Allmächtige�einVater �ey,und
für ihn �orge,Die�erGedankéwirdihmausneh-
mendes Vergnügenmachen,und�ichal�obalòin
die Seele einwurzeln,- La�it-ihnaber noch-zehen-

oder zwanzigJahre in der Entfernung von Gott

dahin.gehen; ünd- �eineNeigungen:auf etwas ans

ders 7 das nicht Gote i�t,heften, la��etihn in das

Herz, das der allmächtigeGott gemachthat, das

al�ovon Rechtswegendem allmächtigenGotte ganz

gte:�ey�ollte;den Gößendés Ehrgeizes,der
& K 4 Habs
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Hab�uchtoder Wollu�t�teller,añ de��ènSeité

unmöglichder wahre Gote �tehenann, o wie

�{hwerwird es �eyn,die�enGößenzu �türzenund

das verunreinigteHerz�einemréchtmäßigenEigen
thumsherrnwieder einzuräumen!oder, daßichohn
Bild rede, wie �chwerwird es �eyn,daßein Men�ch,
der �eineganze Neigungauf etwas vergänglithes
gehe�terhat, �eineNeigungändernund an E
VinditügeisEA�oll! TEE

:

Gemeine»

|

Dubi�t
1

mein
1

Heil!mein ganz Gemüthe
Z�tdeines Ruhms, mein Retter, voll,

“

“O,föônnt (<deine großeGüte

Do�h fo erheben, ‘wleih �oll!
-* Doch meine Kraft reicht niht dahin

7 Du wei�tes, Gott, wie �hwachi< bin,

Doch �ollmir deine Huld-und Güte

_ Be�tándig,Herr,vor Augen�eyn,

“Ichwill mit redlichemGemüthe
Mein Leben deinem Lobe weihnz

"Bis ich vollkommnèr'deïnenRuhm
Ï

‘

Erhebin- deinem Héiligthum.

“Jhr�teht,gute Kinderund Jünglinge,igo
în den Jahren, die in dem men�chlichen‘eben ims

mer die fröhlich�ten‘zu �eynpflegen. Niemals

werdet ihr zur Munterkeit �oaufgelegt�eyn,als

i60o, Wanneer�teuer Bluc
I �ichbewegt,

Y wann
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wann Amtsge�chäfteeuh drüfken, wann ihrer�t

füreuch�elb�tund andere �orgenmü��et,dann vers

liért �ichdie jugendlicheMukiterkeit, und an ihrer
Stelle tritt der Ern�tein: �owiè die Blume nach:

étlichenWochenabfälltund der FruchtPlaßmacht

Géniéßtdie�eeure gele Jahre, und fent
euch!

Aber fim freueteuch,als vor Gote!dis
mer müßtihr euh érinnern,daß der un�ichtbarë
Vater bey euren Spielen und Vergnügungengee

gönivärtigund ein Zeugedavon i�t.“

Es i�ein ganz greuliher Jtrthum, der ios
nii�äglichesElend'in der Welt angerichtethat, daß
Muncterkeit und Andenken an Gött nicht mit eine

ander be�tehenfönnten. Sie könnennicht nur mit

éînanderbe�tehen, �onderndas Andenken an Gotk

i�t�ogardie �tärk�teErmunterungzur Fröhlichkeit
Das Vergnügen, das ich io: geiüeßè,i�tmeines

Gottes Ge�chenk;mein Vater �iehtmeinenVérs

gniügungenzu, und hat �einetu�tan mir; mein

Water hat auch für den mörgendenTag, für meine

männlichenJahre , für mein Alter , für die Ewigs
féit meine Freudenbereitet — i�tes denn nicht

Freude,die�enGedanken zu denken; �timmter

e y ganze Séëèlezur Frölichkeit;Jch gebe
Kz5 zwar
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zivar zu , daß: es: Vergnügungengiebt, die durch:
das Andenken an Gott verderbt werden, Wenn
man �ounmáäßigden:Vergnügungen-nachgeht,daß
man darüber die Pflichtengegen �ichund anderes
vernachläßigt;-wénn man die edeln-Stunden,die
zur Vorbereitungauf un�erkünftigesLeben-bes
�timmt�ind,dem Vergnügenaufopfert; wenn
may durch�einVergnügenden Leib.entkräftetund

�eineGe�undheitverwü�tet;wenn man �einVer«

gnúgendarinne �ucht,andere-zu kränfen — -�o-i�t
es wahr, der Gedanke: Gott i�tda, und fors
dert ein�tvon-deinen ¿CanbiniilanRechen-

�chafr,�cheuchtdas Vergnügen-zurück„. und vers
wandelt es inUnmuch. Aber dann-i�tes auch ein
gewi��esZeichen, daß es einunvernün�tiges,�häds

liches,Vergnügen�ey,daß�ichbald in Reue und

Schmerz endigen-wird. Auch aus die�emGrunde

i�tes gut, Gott:-zumZeugen �einerjugendlichen
WVérgnügungenzu nehmen, damit das Andenken
an �eineGegenwart uns für fünftigerNeue - und
Schmerz bewahre, Denn,

-

lieber Jüngling!
will�tdu-nur bis-indein zwanzig�tesoder vier und

zwanzig�tes-Jahr vergnügt
‘

�eyn?wün�che�tdu

nicht auch als-Mann und Greis Freude zu haben?
LaES dihiß0�o,gedu-nichekünftig,�tatt

Freu«
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Fréuden; Reue und Schmétzempfindenmöge�tk!
Und'damit-dudie�eskönne�t;�odenke bald’ an

deinen Schöpfer -in-deiner Jugend, ehé
denn: diè bó�en“Tage kommen, und die
Jahreéherzucreten, da du wir�t�arzen:�ié
Jefallen mir nichr; ‘ehedas Alter mit �einen

__mannichfaltigenBe�chwerlichkeiteheinttitt,

Denn wenn ein Jüngling:o ünbe�onnen�ey
únd �agenwollte: wenn ichaltbin, ‘dann i�tès

Zeit genug an Gott zu denken; �owäre: dießdoch

wirklich eine unverzeihliheThorheit, “Ge�ebt,ein

„Jünglingwollte der Gelehr�amkeit�ichwidmen,
aber-das Erlernen der Wi��en�chaften�paren,bis

er: funfzigJahre alt wäre,�owürde jeder Vernünfe

tige �agen:ThörichterJüngling, was helfendir

-venn»die:Wi��en�chaften,wenn du �ieer�terlernen

will�t;wenn deine be�teLebenszeit'ver�tricheni�t?

‘die Wi��en�chä�ten�indes ja ‘eben,durch welche
‘du vein Glúck machen �oll�t?Mit eben dem Rechte

Fann’ ich zudem Jünglinge.�agen,der das Ar

‘denkenan Gortbis in ‘das Alter: ver�paten'wollté:
XhörichterJüngling/washilft dir denn das Anden
fen än Gott ; wenu deine be�tenLebensjahredahin
�ind?Das Andenken an Gott �ollja dein -Glúck

‘gründen,a0deineSeele zum Vergnügen�tim-
; LZ 6 men,
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men, �olldich:vor Thorheiten:bewahren, �ollin
trüben Stunden dich“trö�ken, �ölldirAa zuWirkungdes Gutenertheilen. + S

- Und: für-�o�chwerich-es halte, daßdín¿vd
:

Graufopf;dernie mit Wi��en�chaften�ichbe�chäfs
tigte, wenn �einetebensgei�terer�chöpft�ind,no<
Wi��en�chaftenlernen“�olltezfür eben �o�chwer

halte ich es, daßein Greis, der wie ein Thier, ohne
Andenken an Gott;gelebt hat und grau: worden i�t,
im Alter an Gott noh Vergnúgeñfinden �ollte.

Ich habedavon „in dem Amte, das ih �on�k
bekleidete, einige �ehrtraurige Erfahrungenges

mache, Jh habeGrei�ebe�ucht,die in ihrer Ju-
gend nicht an ihrenSchöpfergedacht, �ondernihr
Herz an das Vergänglichegehängethatten, Jch
bemühetemich,nach meinem be�tenVermögen,ih-
nen die liebevollenund heiligenGe�innungenihres
Schöpfers rechtan�chaulichzu machen, ah! und

�ieempfandennichts dabey, lenkten vor�eblichdas

Ge�prächauf irdi�cheAngelegenheiten,‘und-ih
bebte oft zurück¿ wenn ich �ahe,daßes in Gottes

Welte Ge�chöpfegebe, die den Schöpfernicht lieb

hatten, denen ‘das Andenken.an denguten Vater

fein Vergnügenmachte.

-So-�chweri�tes. für den, der in der Fugend
nichtan Gottdachte,�ichim Alter dazuzu gewöhnen,

Gemeine.
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: Gemeine. - è

fs wärenwir,vom Jünalingbis za Grei�e,
Gehor�amdeinemWillen, gut und wei�e:
Was würden wir mit freudigemDewi��en
Für Glück genießen!

Wie wütde jedewähreLu�tauf Erden

Erhöht, und jedê La�terleichtert werden,
|

Wenn, Herr, dein Men�chden Täu�chungenzurSánde
Stets wider�tünde!

Nun, meine Lieben,wenn -denn die�erWun�ch

eures Herzens in Erfüllunggehen �oll,�o�ehet

euch ‘tâgliheinige Zeit aus, um eure Gedanken

von der Welt loszurei��enund auf Gott zu richten.
Und welche�chöneGelegenheithabt ihr hiezu, da

iir uns alle Morgenin die�emBet�alever�ammeln,
und gemein�chaftlichden gemein�chaftlichenVater

anbeten. Ach, dann enffernetalleweltlicheGes

danken , �uchetjedeZer�treuungzu vermeiden,und

nehmetherzlichenAntheilan derVerehrungGottes!

- Machet euch fernerden Gedanken recht geläu«

fig, alles, was die Natur hervorbringt,i�tGot-

tes Wirkung, alles, was ich leide, Gottes Verhäng-
nißz �ohabt ihr be�tändigErinnerungen an Gott.
Wann ihr einen Brief �eht,den euer leiblicher

Vater ge�chrieben,ein Ge�chenk-erblift,das die
liebeMutter verfertigthat, fällteuchda nichtgleich
Art der
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der Vater und die Mutter ein? werdet ihr nicht

bisweilen'in Gedankenbey �iever�eßt? So habt
¿hr, wo ihr iandelt,wo ihr �teht,Aufforderuns
gen an Gott zu denken. Jede Wirkung der Nas
cur, jede angenehme, ja jede unangenehmeEm-

pfindungruft euchzu: Merk auf; Jüngling,
Gotri�thier!

y

Chor«

Gott i’ hier!

Bey allem, was ihr thut, frageteuch: voird

das Gott auch gefallen?Euer Gewi��enwird

euch die Antwort geben. O wie heiter wird als

denn eure Jugend �eyn!wie wird �ichdas junge
Herz jedem un�chuldigenVergnügenöfnen!vor
wie vielen Thorheitenwerdet ihr verwahretbleiben?

_Meit welcherLu�twerdet ihr Gutes wirken! wenn

ihr Gotc immer zum Zeugeneurer Handlungen
“_nehmet. j

Die Zeit des grauen Alters i�tnicht gar fer
“mehrvon uns allen. Ehe wir es vermuthen,wird

es mit �einenBe�chwerlichkeitenda �eyn.Wohl
uns, wenn wir Bekannt�chaftmit Gott mit ins

Alter bringen!Die�ewird uns alles Unangenéhine,
dasmit demAlter unzertrennlichverknüpfti�t,ver-

�üßen,
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�üßen.Wannein�tUnpäßlichkeituund Kraftlo�igs
feit uns abhaltenwerden , an denGe�ell�cha�ten
und Vergnügungender jüngernWelt Theil zü
nehmen; wann von un�ernJugéndfreundeneineë

nach dem andern aus der Welc geht, und wir eina

�ámzurückbleiben; �owird durch alle die�eunan«

genehmen Schick�aleun�erGl nicht zer�tört
werden, Es war ja nicht �innlicheLu�k,niché

Geld, nichtFreund�chaftdet Mên�chen,worinnen

wir un�erGlück �uchtén,Gott) Gott war es,
den wir für un�erhöch�tesGut achteten,und die�er
bleibe uns be�tändigund treu, wenn auch un�er
Auge dunkel'werden, und die Weltmit aller ihrer
u�tfür uns vergehen�ollte. Das Andenken añ

das viele Gute, das wir un�etLebelangvon ihm
émpfangenhaben;das Andenkenan das viele Gute,
das wir aus Liebe zu Gott �tifteten; das Andenken
án die vielen Vergehungen, zu*denen wirgeneigt

wvaréèn,die wir aber aus Liebe zu Gott glücflih
vermieden; das Gefühlun�ersun�chuldigenHera
gens, das’ �ichfeine grobeVérgehungvorwerfen
daëf,und das uns das Andétkêènan Gott erhielte
ó!“das wird �olcheHeiterkeit,�olché’lebhafte,warme
Herzensfreude�chaffen,dieman- inES
Veignägüngnniéfindet, 9

SITO



x60 Sieben undvierzig�teVerehrung,

Jbo, meine: Lieben’,wandeln-wir auf einem
Wege,der uns unbekannt i�t,differ Nebel liegt vox

uns, der alle Aus�ichtenin un�erkünftigesSchick�al
ver�chließt; aber wenn wir uns frühgewöhnen,bey
allen un�ernSchick�alenan Gott zu- denken, �o
werden wir im Alter auf eine: Anhöhefommen,
von der wir den ganzen Weg über�ehenkönnen,den
wir zuröcfgelegthaben, Welch�reudigeEmpfin»

dung werden wir -dann haben, wann wir �ehèn;
wie wunderbar uns Gott geleitet, wie weislich er

un�reSchick�ale-verknúp�chat, wie er im trüben

Nebel des Kummers mit �einemTro�tuns er�chien,

wie er aus den äng�tlich�tenTagen uns errettete,

wiedie �teilenAnhöhen,die größtenWiderwärtige
feiten, die wir unter Seufzen und Thränenübers

�teigenmußten,der geradeWeg in lachende Ges

�ilde,der gerade Weg zu un�ermGlúck waren.
Dannliegt vor uns. das dunkle Thal des Todes,
beyde��enAnblick,alle Men�chen, die ohneGott
lebten, mit faltem Schauer zurú>bebenz wir

�chreitengetro�tdarauf zu, und �agen:ob i<
�chonwandele im fin�ternThal, �ofürchteichkein

Unglück:denn du bi�tbeymir, Gott, der du-von

meiner Kindheitan mich guégeleitet, mir �oviel
:

a be�cheret,meine Thränenabgetroknet,
meine
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meine Gebete erhóret,aus allen Widerwärtigkeis
ten mich herausgeri��enha�t, du bi�tbeymir, dare

um fürchteich fein Unglück,dein Bey�tand�tär«
ket mich,deine Vaterhand wird mich durchs dunkle

Thal führen,führenwird �iemich in-eine be��ere

Gegend, wo Licht, wo Freude wohnet.
Derallgütige und allgegenwärtigeGott �ey

doh al�o,von die�erStunde an, lebenslangun�er

aller Seelen gegenwärtig,damit wir alle dießhohe
Glück genießenmögen!

Gemeine

Herr, du bi�tmeine Zuver�icht,
Auf dich hofft meine Seele;

Du wei�t,was meinem Glü> gebricht,
Wenn.ich mich �orgendquäle.

“Werwollte �i
Nicht ganz auf dich,
Allgútiger, verla��en,

Und �ichim Kummer fa��en!
In deíne Hand befehl ih mich,"

Mein Wohl�eynund meinLeben;
Mein hoffendAuge blict auf dich5

__ Dir will ih mi< ergeben,
Sey du mein Gott,
Und ein�tim Tod

__

Mein Fels , auf den i traue,

Bisi dein Antliß �chaue.

"Gottesverehr,44 Se &E Acht
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Achtundvierzig�teVerehrung.
Chor.

ú�te�iemit Kraft vom Heren!
Lehre �iemit Andacht beten !

Zeig den Himmel ihr von fern!

Zuver�ichtlichlehr �iebeten!

Gei�tder Liebe, komm, vereine
Dich der glaubenden Gemeine!

Die�eWelt und ihre Müh,

Die�esLebens kurze Leiden,
Sáúnd und Tod verge��e�ie,
Voll von ihres Gottes Freuden!

Daß. �ie�ihzu ihm erhebe,
_ Zhn empfind’und in ihm lebe,

Gemeine

Wir glauben di<h zwar, aber wir
-

Erbeben, Ewiger! vor dir,
Wenn wix, dich näher zu etkennen,
Mit frommer. Sehn�uehtentbrennen,

Wir �haunins Heiligthumhinein
Und �ehn:Du war�t!Du bi�t!wir�t�eyn!

_

Wir waren nicht! da �prach�tDu: Werde!
Da tourden wir; belebt aus Erde.

Unendlicher! Unendlicher!

Der Erde gab�tdu eîneu- Gei�t;
Er i�tes, der dich kennt! dich prei�t!

D
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«Nur ‘�elig,wenn, von dit entzündet,

Er �einenSchöpferempfindet!
Schau, Seele, di<h mit Ehrfurcht an!

Der dich allein vernichten kann,

Glúüf�elige,{huf dih un�terblich!

Schuf dich, ihn ein�tzu �chaun,un�terblich:

Erkenne es! Und prei�eihu! Bi

CVa, erkenne es, geliebteVer�ammlung,wie viel
adGott, dein Vater, an dir gethanhat, und

prei�eihn! “Er ließdi< werden! Erließdich
lebêèn! und �telltedich in dem unermeßlichen
Reiche �einerSchöpfungauf eine �ohohe Stufe,
daß du ihn erkennen fonnte�t! Ja er gab dir

�ogardie Erlaubkiß,�ooft du wollte�t,vor ihn zu

fommen,deine Wün�cheihm vorzutragen, und von

ihm Befriedigungder�elbenzu erwarten. Er gab
dir Erlaubnißzú ihm zu beten. “Birrcet, ließer

dir durh Je�um�agen,�ovwoitd euch gegeben:
Dasi�t wohl die höch�teVerhei��ung, die denk»

bar i�t, Der unendlicheGott erlaubt uns ihn zu

bitten,und ver�prichtuns, er will uns geben,was wir
von ihmbitten. Und daßdie�eVerhei��ungnoch täg
licherfülletwerde, weis jederredlicheBeter aus Er-

fahrung. Denn ‘wer Gott mic Ehrfurcht und

Redlichkeit�ichnahet, wird nie ihn um Kleinig-
keit, um vergänglicheDinge anflehen, Unver«

( 42 gângs
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gäânglichesGut, Vervollkommnung�einesGei�tes
wird er von ihm erwarten, Und die�ewird ihm

ein herzlichesGebet gewißver�chaffen,

Das Gebet giebtz, E. der men�chlichenSeele -

eine be�ondereHeiterkeit, So lange wir un�ern

Zü�tandblos nach Empfindungenbeurtheilen,�o

glaubenwir allenthalbenStof zum Misvergnüs«
gen zu finden.

|

Es fehltuns da �omanches, das

un�reWün�chebegehren. Wir glaubenbisweilen,
nicht Ehre niht Vergnügungengenug zu haben,

- un�ereVermögensum�tände�indzu einge�chränkt,
als daßwir im Stande wären,die großenForde
rungen zu erfüllen,die un�ereEitelkeit an uns thut.
Es if da �omanches, das uns unangenehmi�t

unangenehmeGe�ell�chafter,verdrüslicheWitte-

rung, Tadel der Men�chen,Schmerzund Schwächz

lichkeitin un�ernGliedern, Ein�chränkunguna

�ererWirkungskraft, der Anblick �ovieler Mená

�chen,die leiden, und denen wir nicht helfenkön«

nen, oder �olcher,die demGlüffe im Schoße�ibenz;
und aus dem�elbenverächtliche,�tolze,Blikke auf
uns herabwerfen. Wir �ehenin die Zukunft, die

á�tdunkel und trübe,es zeigen�ichda �oviele Bes

�orgni��eund Gefahren,von denendie fleinen Freu-
m den,
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den, die wir no haben,bedrohetwerden — lauter
“

Gegen�tände,die zum Verdrußund Unmuthreizen,|

�o�tarkreizen,daßwirklichMillionen Men�chenin ‘

der Welt leben, die mit ihrer gänzentage, ja mit!

der ganzen Einrichtungdie�er�chönen“ordnungsa?

vollen Welt Gottes äußer�tunzufrieden�ind.

 -Hinauf, ‘misvergnügteSeele! hinauf mit

deinen Gedanken zu Gott! Denke ihn! rede ihn
anund �prich: „MeinGott! Mein Erhalter! mein

ganzer Zu�tandi�tvon dir geordnet! Ueber jene
dunkle Zukunftherr�che�tdu! Gott! Vater !,, J>
die�eHandlung, ‘wenn �iemit inniger Theilneh«
mung des Herzensge�chieht,nicht vermögend,uns

auf einmal mit un�ermZu�tandezufriedenzu ma-

chen? un�ereBe�orgni��ewegen der Zukunft zu

vertreiben? Wird uns dießnichtHeiterkeitvera

�chaffen,die bey Betreibung un�ererGe�chäfte,
im Umgangemit Men�chen,und bey allem, was

wir vornehmén, �ichtbari�t?
|

‘Chor:
Bet oft zu Gott, und �chtne>în Freuden

Wie freundlich er, dein Vater , i�s
Bet oft zu Gott, und fählim Leiden,
Wie treuli<h er dein Leidver�úßt: FL
Gott hörts, Gote i�ts, der Hülfeca�t,

“Er giebt den Müden Tro�tund Kraft.
$3 So
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«So. zufriedendas Gebet uns mit un�erm:Zus:

�tandemacht, �ounzufriedenmacht:es uns oft mit.

uns �elb�t.‘7 Denn „nie �ehen.wir. die wahre Ges

�talt:un�ersHerzens-�odeutlich„: als wenn wir be-

tene Zu andernZeiten, zieht-bald das Geräu�ch
des ge�ell�chaftlichen:Lebens, bald -die Schönheit;
dor-Natur, bald-die Mengeun�ererGe�chäfteun-

�ereAufmerk�amkeitauf'�ichund von uns ab
, und;

�o:ge�chiehtes, daßmancheMen�chenallerley ken«
nen lernen; nur- �ich�elb�tnicht. Denn wenn �ie

|

auchbisweilen flüchtigan �ichdenten, �oi�timmer

ihreEigenliebe �o-�innreich„. daß�ieihnen ihre
wahreGe�taltzu verbergenweis, Viele ihrer Feha
ler--verbirgt�ieihnen, andere ent�chuldigt�te,und

jede gut�cheinendeHandlung weis �ieihnenals die

Fruchteines recht�chafnen,edeldenfenden,Herzens
vorzu�tellen,-

4

Wie ganz anders i�tes aber, wenn wir be-

fea, wenn un�ereSeele �ichvor�tellt:Allwi��en-
’der, du bi�tda! der du in mein Jnner�tes
�iebe�t!wenn �ieanfängt,�ichmit ihmüber den

Zu�tandihres.Herzenszu unterhalten, Sollte es

da wohlmögli �eyn,mit �ich�elb�tunbekannt zu
bleiben? Wird nicht die Ehrfurchtvor dem All-

wi��endenuns nöthigen,uns gleich�amin uns �eib�t
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zu kehren, un�erngeheim�tenNeigungen nachzu
�püren,die wahren Bewegungsgründe. un�erer

Handlungenaufzu�uchen?Werden wir es wohl
wagen, Gott un�ereUn�chuld,un�ereguten Hands
lungen anzuprei�en,ohnezuvor unter�uchtzu haben,
ob wir dieß auch -mit Wahrheit thun können?

Ach und wie manche, uns neue, aber�ehrdemúüs

thigende,Entdekkungwerden wir da machen! Wie

manchen Fehler bemerken, von dem wir �on�k

nichts wußten, wie manche Handlung,der wir

�on�tden Namen einer un�chuldigenSchwachheit
gaben, wird uns als ein großesVerbrechenvor-

fommen, und wie manches,das wir füreine große
Tugendhielten, werden wir, wenn wir etwas ge-
nauer den Bewegungsgründennach�püren,als eine

Wirkung des Eigennutesund Ehrgeizeserkennen,

Ueberhaupti�tnichts demüchigenderfür
eiteln Stolz, als �ihdas Verhältnißzwi�chen
Gott und uns recht lebhaftzu denken. Man mag

�ichmit Men�chenvergleichen,mit welchenman

will, �ofindet un�erStolz be�tändigNahrung.
Vergleichenwir uns mit �olchen,die unvolllomm-

ner �ind,�okann es leichtge�chehen,daßwir nun

uns verleiten ‘la��en,uns einen ganz au��erordent-
'

t4 lichen
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lichenWerthbeyzulegenz;vérgleichèn'wir uns mik

andern, die vor ‘uns unleugbáreVorzügehaben;
�ofindet�ichleicht derSrolz beleidigt, er wird erz

bictert, er �ucht�ichzu rächen,giebt�ichdie môg-
lich�teMühe,an ihnen Fehler zu bemerken,und

da die be�tenMen�chenihreFehler-häben, �o-enta
de>>t er �iebald

„
‘ vergrößert�ie,

und glaubtnun

doch�iezuübercreffen. 1
:

Aber Stolz!traue�tdu Drcdsdein ave
nochempor zu heben,wenn du �prich�tmit Gott ?

Wenndu, Ge�chöpf,mit dem Schöpfer,du Sterb-

lichermit dem Ewigen,du Sündermit dem Als

lerheilig�tendich in Unterredungeinläßc? tief
wird alsdenn der Stolzgebeugt. Un�ereSchwach-

heiten und Mängel fühlenwir, Wir lernen De-

muth, und dié Wirkung davon wird bald �ichtbar.
Séatt immer aufeine beleidigendeArt von uns

�elbund un�ernVorzügenzu �prechen,urtheis
len wir immer von .uns �elb�tbe�cheiden,�tattan-

derer Verdien�teniederzu�chlagen,la��enwir ihnen
gern Gerechtigkeitwiederfahren,�tattandererFeh-
ler unbarmherzigzubeurtheilen,lehrtuns das Ges

fühlun�erereigenenSchwächeliebesvolleNach�icht.
Welche vortreflicheWirkunghat al�odas Gebec !

Gemeine.
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Gemeine.

Mein Glaube, meine Frömmigkeit,
Und woas ich an mír habe
Von Tugend.und Recht�chaffenheit,
I�tallesGottes Gabe,

Staub bin ih, den du, Herr, er�chuf�t,
Den du begnadigt und beruf�t,

2 In deinem Reich zu leben, tit

Laß mich, ‘entferntvon Stolz und Wahn,
*

Mit Demuth deine Gab empfahn,
Und dir die Ehre geben,

Men�chenliebepredigt Chri�tus,Men-
�cenliebepredigt die Vernunft. Und dochwitd
es uns �ehr{wer Mén�chenliebeauszuúben.Viel

leicht bringenwir es �oweit, daßwir die Men-

�chennicht beleidigen, daßwir ihnen bey ver�chie«
denen Gelegenheitengefällig�ind.Aber es �oweit

zu bringen, daßwir eine recht innigeBegierdehaz
ben, der Men�chenGlück, jedesMen�chenGlück,
er �eywer er wolle, zu befördern,dies hält �ehr

�hwer. Dennes i�nicht zu leugnen, daßviele

Men�chenetwas ah �ichhaben, das uns mehrAb«

neigung, als Uebe, einflôóßet.Einer hat in �eî-
nem Ge�ichte,in �einemAnzuge,oder in �einem

äußerlichenAn�tandeetwas, das uns misfällt,ein

anderer i�tunszuwider, wegen ‘der großenVer-

Í 5 �chies
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/ �chiedenheit�einerMeynungen von den un�rigen;
was uns Freude macht, i�tihm unangenehm; was

uns heiligund wahr i�t,verlachter als Jrrthum
und Aberglauben;ein dritte fügt uns wirkliche
Beleidigungen zu. Deswegen i�tes unleugbar,
daß die mehre�tenMen�chen,gegen gewi��eandere
immer eine heimlicheAbneigung haben, die �ie

zwar zu verbergen�uchen,die aber dochbey ver«

�chiednenVeraala��ungen�ichtbarwird.

Laßtuns aber Gott oft, herzlih, anbeten,
�owird dießdie�eAbneigunggewißnachund �chwäs
chen. Sobald ih mit meinen Gedanken zu Gott

Fomme, �oerbliffe ih in ihm meinen Vater, und

nicht nur meinen Vater, �ondernauch den Vater

des Men�chen,der mir wegen�einerwidrigenGe- .

�ichtszúge,�einesAn�tandes,�einerSitten, der

Ver�chiedenheit�einerMeynungen, der zugefügten
Beleidigungen�ehr-zuwideri�t, -Den Vater als

ler Men�chenerblikfe ih. Alle Men�chenerblifke

“ch als-Kinder des Gottes, dem ih mein ganzes
Glüf �chuldigbin! Nun i�tmir niemand fremd

mehr. Jederi�tmein Bruder. Und die herzliche
Liebe, die ih zum gemein�chafélichenVater habe,
fállenun auch.-auf�eineKinder. Und wenn �ie

auch
\



Acht und vierzig�teVerehrung. 171
auch wenigliebenswürdigesan �ichhätten,�oAEich�iedoch, um des Vaters willen.

Und �ogiebtuns denn das Gebet auch die�e
Wirkung,daßwir freund�chaftlicher,gefälliger,
ge�elligerwerden und uns wohlbefinden, auch im

Umgangemit �olchen,die uns �on�tzuwider was

ren, Jt dies nichtauch eine großeWohlthat,dié
unsGott dur das Gebet zufließenläßt?Denn
wenn wir einmal unter Men�chenleben mü��en,i�ts
nicht be��er,beyihnen mit Vergnügen, als mit
Widerwillen,zu�eyn?

Chor. i

Bet oft zu Gott für deine Brüder,
Für alle Mea�chen,als ihr Freund;
Denn wir �indeines Leibes Glieder;
Ein Glied davon i�auch dein Feind!
Solch Bitten, das aus Liebefließt,

EhretGott, der �elb�t-dieLiebe i�t.

‘DasGebetlehrt uns nicht nur �orgen,wie

wir anderer Wohl befördernund un�erePflichtener-

füllenwollen, �ondernes giebtuns auh Krafr
dazu; Kraft ertheilt es uns, alle Schwierigkei-
ten zu überwinden,alle Reizungenzum Gegen-
theilzu ver�chmähen

:

- Denn.
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Denn ah es i�unleugbar; 7 daß wir bey

Ausübungder Tugendoft auf�olcheSchwierigkeis
ten �toßen,“oft �olcheReizungenzum Gegen-

theilhaben, daß un�ereKräfte beyweitennicht

zureichen�iezu überwinden, Jeder gute Men�ch
nimmt�ichgewißviel Gutes vor, Aber wenn er

es nun nichtausführenkann, ohneandere zu belejs

digen?wenn mit �pötti�cherMiene �einFreund,
oderwohl gar ein ganzes Publicum ihn verlacht?
wie bebt er da zurü>!Oder wenn er �einelieb�te,

�üße�te,heftig�teNeiqung nicht anders befriedi-
gen fann, als durc Abänderung�einesguten Vors«

�aßes?Wenn Wollü�te,Ruhm, großerGe-

winn zu hoffen�tehen,�obald er von �einemVors

�abeab�teht— wie wankt er da! daherbleiben die

mehre�tenEnt�chließungender be�tenMen�chen

ohneAusführung.Von Millionen guten Ent�chlies

ßungenwerden immernur wenigezuwirklichenTha«
ten, weil uns immer die Kraft fehlt,die entgegen�te«

hendenSchwierigkeitenzu Über�teigen,und die �üßen

ReizungenzumGegentheilunter die Füßezu treten.

Vorzüglichvom Gebet erwarte ich die�e

Kraft, Sobald man betet, �tehtman ungleich
höher,als die ganze übrigeWelt. Man über-

�iehtda das Ganze, Zeic in Verbindungmit

der
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der Ewigkeit, - Hier Men�chenlob,da Gottes

Beyfall ; hierErdengut, da den Himmel; hier
ein Vergnügenvon etlichenJahren , da die Freu-
den der Ewigkeic: muß uns alsdenn jenes nich?
unendlich klein,die�esunendlichgroßvorkbommen?

Muß uns die Begierde, des Ewigen Gottes Beys
fall, des Himmels Güter, der Ewigkeit Freuden
zu be�ißennicht Kraft geben, auch die �chwer�ten

Thatenzu thun, auch die größtenSchwierigkeis

ten, auch die �üße�tenReizungenzu DSEum jenezu erlangen? |

“Gemeine.

O du, der du mich beten lehr�t,

Vâterlich auch mein Gebet erhör�t!

Wenn ich Lu�tzur Sünde

In mir empfinde:
Will ih, Hülfe von dir zu empfahéên,

Gleich zu dir mich nahen,

Undtôdten wird in meiner Bru�t
Das Gebetdie dir verhaßteLu�t,

Kindlichdichzu lieben “4

Werd ih mich üben :
-

„Das Gebet wird zu göttlichenWerken

_
Meine Seele �tärken.

7
A 7

L4#

Seht,�ogiebtuns Gott al�o,was wir- von.

igmbiéeen,Wenn wir un�ereGedanken auf ihn
richten,
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‘richten,ihn anreden, un�ersHerzensWün�cheihm

vortragen, dann wird un�ereSeele heiter, un�er

Scrolzgebeugt,die Men�chenliebedurhwärmt un-

�erHerz, un�ereSeele empfängtMeigung und

Kraft Gutes zu wirken. So bekommen wir die

Güter, die uns am wün�chenswürdig�ten�ind.Und

durch den Be�ißder�elbeni�tes uns auch leicht,
un�ernäußerlichenZu�tandzu verbe��ern,un�ere

éeidenzu mindern, und un�ereFreuden zu mehren.

JIdie�e Erlaubniß, Gott, den Allvater;-
�ooft wir wollen, änreden,und un�ereWün�che

vortragen zu dürfen, nicht eine un�chäßbareGna-

de? O laßt uns von die�erGnade Gebrauch ma-

chen: wir wärenihrer niht werth, wenn wir �ie
nichebenußenwollten. Un�erer�terGedanke, bey
jedem Erwachen,�eybeyGott, beyjedemGenu��e

erhebe�ichzu ihn un�ereSeele mitDank, in je-
dem Kummer�ey-er un�erVertrauter. Und da

die�erSaal, wo wir uns ver�ammlethaben, vor-

züglichder AnbetungGottes geweiheti�t,�obin

ich ißoent�chlo��en, von die�erGnade�ogleichGe«

brauchzu machen, und mit eurer Ein�timmungden

gemein�chaftlichenVater anzubeten,Wer �ichhiers
zuge�chicktfühlt,wer dem Feindevergeben -hat

/

|

und
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und redlichent�chlo��eni�, �ogut als möglichzu

handeln, der �ammle�eineGedanken,mache �i

freyvonaller Zer�treuung,
und mache�ich�oge-

fa�t,an die�erfeyerlichenHandlungTheil zu

nehmen. |

Gemeine

:

Gott, deine Güte reicht �oweit,
So weit die Wolken gehen ;

Dufrön�t uns mit Barmherzigkeit,
Undeil�t, uns beyzu�tehen:

Bi�tmächtig,väterlich,ge�innt;

Vernimm mein Flehn, hôr mich, dein Kind:

“Denn ich will vor dir beten.

( Hier �iehtdie Ver�ammlungauf.)

Gott! un�erVater! ach, �tetserhaltedie�en
Gedanken in un�ererSeele lebendig, daß du uns

�erVater �ey�t,damit wir lernen mit jedem Schick-

�ale,daßdu über uns verhäng�t,zufrieden�eyn,

daßnie bangeSorge um die Zukunftuns quäle,

daßwir fummerlosvondir un�erGlückerwarten,
wie Kinder von emiVater,

Se © Gemeine,
Un�erVater!

Gott! un�erVater! Unvergeßlich�eyes uns,

daßun�eraller Vater du bi�t,damit wir in jedem
dtt

| Meno
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Men�chenun�ernBruder lieben, un�ernBruder

gern helfen,gern zu �einemGlück beförderlich�ind,-

dem der dein Kind i�t,Vacer.

Semeine«e

Un�erVater !

Un�erVater, der du uns �tetsvâterlichlieb�,
ach entzündein uns die Begierde dir findlich zu

gehorchen, und mache uns �tark,�olange wir

die�eErde bewohnen, deinen Willèn zu thun.
Bis wir, o welch �üßeHofnung, bis wir die Fe�s
�elnun�ersLeibesablegen, und dir näherkommen,
Vater aller Gei�ter,und dir reinere Gebete brins

gen können. Amen! Amen!
'

Chor.

Amen!Amen !

Gemeine,

Amen! Amen!

Neun-
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Chor

Ios lebt und denkt, das lobeGott!

Von ihm i�talles Leben ;

Shr Men�chen�eelen, lobet Gott!

Von ihm i�teuer Leben!
Von ihm i�teu< Ver�tandge�chenkt,
Die rege Kraft, die in euchdenkt ;

Von ihm �inddie Begierden.

JF
es i�tbillig und ret, meine Lieben, daß

wir, da wir abermals eine Woche geendigt
haben, wo un�erun�ichtbarerVer�orgeruns �o

viele Bewei�e�einerLiebegegeben,uns gegengro

ßesUnglúckge�hüßt, un�ereleiblichenBedürfni��e
und mancherleyFreuden uns ge�chenkt,und jee
dem von uns Gelegenheitverliehenhat, Gutes zu

lernen und Gutes zu üben, da wir heute wieder

eine Wocheanfangen, in der wir ähnlicheWohls
thaten von ihmerwarten, daßwir, �ageih, uns

die�ergroßenGütigkeitdankbar erinnern. — aße

uns al�oun�eredankbarenEmpfindungenin ein

tobliedvereinigen.

.Sottesverehr,4te S, M Geméeit

à
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Gemeine»

Anbetungund Dank bringen wfr,
Herr, un�erGott und Vater, dir!

Dein Ruhm �ollunter uns er�challen,
Laß un�erLob dir gefallen !

Wir wollen deiner Lieb uns freun,
Und ewig, ewig dankbar �eyn,

Lob�ingtihm, Chri�ten,un�reBrüder !

Fallt vor dem Gott der Liebe nieder,
Und betet an, undbetet an!

 Aberdié�esun�erDanfkliedi�tein leerer Schal,
wenn nochun�erHerzkalt gegen un�ereNebenmen-

�cheni�t,wenn wir nicht die ern�tlicheNeigung
haben, jedem, �oviel als möglich,zu �einem
Glück beförderlichzu �eyn.Dennder wirklichDanks«

bare darfnichtblos reden, er mußauchetwas thun,
um dadurch�eineErkenntlichkeitauszudrükfen.Und

können wir wohl etwas be��ersthun, als Gottes
Kinder lieben? werden wir nichtdadurchder höch«
�tenLiebeimmer ähnlicher?und i�tsnicht natür-

lih, daßman den Kindern vergelten muß, was

man dem Vater nicht vergeltenkann? Solaßt
uns denn vor un�ermgemein�chaftlichenVater den

Wor�a6erneuern, daßwir die gegen�eitigeLiebe

unter uns nähren,und jede Gelegenheicgern er«

greifenwollen,wo wir �ieinAusübungbringen
können,

'

‘Gemeine

4
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;

Gemecines

Dis �eymein Gottesdien�t!

Auch unbernerfkt von thnen,
Muß antern �tetsmein Herz
Mit Rath und Hülfe dienen.

Mich treibe nicht er�tDank

Zu milder Wohlthat an;

Nein, was i< Brüdern thu,
Das �ey dir, Gott , gethan, s

Jh habe euch,meine Lieben,�honmehrmas
len Ermunterungzur Men�chenliebegegeben, und

euch ihre mannichfaltigenund liebenswürdigenEis

gen�chaftenerklärt,und gezeigt,wie �iegegen jez
den ausgeúbtwerden muß, Jo will ich euchein
Mittel angeben, wie ihr zu allen Zeiten, auch
dann, wann ihr ganz von Men�chenentfernt,wenn

ihr'arm und frank, und ganz außerStand wäret,
andern mit eurem Vermögenund Kräftenzu dies

nen, doch die Men�chenliebebey euh nährenund

befördernfönnet. Es i�tdie�es,daßihr fürans

dere betet. Dieß hat uns Je�usgelehrt. Er �elb�t
Und�eineSchüler habenuns nicht nur zum Gebet

für un�ereeignen Bedürfni��e,�ondernaüchzur

Fürbitte, zur Bitte für die Bedürfni��eanderer
_ Men�chenermuntert. Und dasvortreflicheGebet,

dasuns Je�uszutnMu�tergegebenhat, nachdem

M 2 wir
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wir alle un�ereBitten einrichten �ollen,i�nicht
blos Gebet, es i�t,wahre Fürbitte. Denn wenn

wir bitten: un�erVater gieb uns un�erBrod, ver-

giebuns un�ereSünden, führeuns nicht in Ver-

�uchung,erlô�euns vom Uebel; �chließenwir da

nicht auch andere Men�chenmit in un�erGebec

ein? Jndem die Per�onen.in die�emGebete nicht
be�timmtwerden, für die man beten �oll,�obes

fommen wir dadurcheinen Wink für alle Men�chen

zu bitten, und un�ern- gemein�chaftlichenVater

anzurufen, daßer �ichaller erbarmen und allen zu

ihrer Glück�eligkeithelfenwolle, Denn�indnicht
“

dilleMen�chenGottes Kinder? �ind�ienicht alle

einGegen�tandder göttlichenLiebe? Vereinigeih

al�onicht meinen Sinn mit Gottes Sinne, wenn

ih füralle Men�chenGutes erbitte ?

: Es i�tauch�ehrgut, aus Gründen,die ih

hernachanführenwerde , daßman in �einemGe-

bete be�ondersgewi��erPer�onenErwähnungthut,
mit denen man iu naher Verbindung�teht,So

i�tes wohlgewiß,daß eure guten Eltern, �ooft
�ievor Gott mit Gebet treten, eurer, lieben Zög-
linge, gedenken, und euchder göttlichenGüte ems

pfehlen. Es i�twohlgewiß,daßeure lieben teh-
rer

0
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rer und Auf�eherein gleichesthun, Und ihr thuc
wohl, meine Lieben,wenn auch ihr in euren Bitten

zu Gott ihm diejenigenempfehlt,die euchlieb �ind,

eure Eltern, die füreuch�orgen,eure Auf�eherund

tehrer, die �oge�chäftig�ind,durch ihren Unter-

richt und Erinnerungenden Grundzu eurem künf-

tigen Glück zu legen, und éure jungen Freunde,
in deren Ge�ell�chaftihr �oviel Gutes genießt.
Aber mit alle dem i�tdie Pflichtder chri�tlichen

Fürbittenoch nicht erfülle, Je�usverlangt von

�einenächtenFreundennochmehr: �ie�ollenin ih-
rem Gebete auùchihrer Feinde Erwähnungthun,
Bittet, �agter, für die, �oeuch beleidigen
und verfolgen! und er hat uns hierinn ein �ehr

rühmlichesBey�pielgegeben,indem er �elb�t,in

�einenlebtenStunden, fürdiejenigen gebetenhat,
deren Hândevon �einemBlute troffen.

O Chri�ten!wenn ihr Je�uChri�ti�anften,
duldenden, men�chenfreundlichenSinn habt, �o

bewei�tes durch eure Gebete! �chließtin die�elben

alle Men�chenein! gedenktin den�elbeneurex

Freunde!�chließtaber aucheureFeinde.nichtaus!
denn auch.�iehabenGott zum Vater und werden
von ihm geliebt,

29M
3

3 “oE
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Chor-

Bet oft zu Gott für deine Brüder,
Für alle Men�chen, als ihr Freund!
Denn wir �indeines Leibes Glieder ;

Ein Glied davoni�t �elb�tdein Feind!
Gebet, das aus der Liebefließt,
Ehrt den, der Liebe �elberi�t!

Was ihr für andere Men�chenvon Gott erz-

bitten �ollet,das wird euch euer eignes Herz�agen,
wenn es anders gebe��ertund durch die Grund�äße
der chri�tlichenLehreerleuchteti�t.Js nichtwahr,
wenn ihr für euh betet, �oerbittec ihr feine bes

�timmeenirrdi�chenGäter? ihr �eydnicht�ounbe

�cheiden,daß ihr von Gott" ununterbrochneGe-

�undheit,langes Leben, großenReichthumoder

Ruhmverlangen �olltet.Denn von Je�uunter«

richtet,wißtihr wohl, daß dies alles euer Glück

nicht qusmacht, daßder Grund dazu ín euch�elb�t,
în einer wei�enünd reche�chafnenGe�innungliege,
Um die�ewerdet ihr al�oGott vorzüglichanrufen,
daßer euchbe�tändigauf �einemguten Wegeerhal«
ten, vorVerirrung,vorta�ternvâterlichbewahren
wolle: das wirdeuer täglicherund ‘ern�tlich�ter
Wun�ch�eyn.‘Die Be�timmungeures äußerliz

chenSchief�alswerdet.
ec

ihe. mit ‘kindlicher-Erge-
i bung,
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bung, dem wei�en, alles wohlmachenden,Vater,
überla��en.

Und �ehe,�omußauch euer Gebet fâr

a

ans

dere Men�cheneingerichtet�eyn: Daß Gott die

men�chlicheGe�ell�haftimmer mehr aufklären;
das Bóô�ein der�elbenvermindern, das Gute ver-

mehren , jede gute An�talt�egnen;daß er bes

�onderseure Freunde im Guten befe�tigen,und die

aus der Tugendent�pringendeGemüthsruhe�chen
Fen und erhalcenzdaßer eure Feinde be��ern,iha
nen friedlicheGe�innungeneinflößen,ihre Verirs

rungen ihnenverzeihen,aller Men�chen�icherbara

men, und einem jeden von den Gütern die�esLes

bens�oviel zume��enwolle, als ihm dienlichi�t—

das i�ts,was ihr füranderezu erbitten habe,

Gemeintee

Gott, gieb uns �tets,nächdeínem Willen,
Mas deinen Kindern heil�ami�t!
Nur du kann�tun�reWün�che�tillen,
Weil du des Segens Quelle bi�t.
Vorallen Dingen�orgedu

Für un�ersGei�teswahreRuh!
“

Vielleicht wendet ihrein: wozu dienet aber

dieFürbittefürandere ? liebeGott nicht�elb�talle

M 4 Mens
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Men�chen?Wartet er er�tauf mein Gebec, uni

�ichzu ent�chlie��enihnen Gutes zu thun? Wird
er an dem Plane, den er zum Be�tender Men�chen
von Ewigkeit her gemacht hat, wohl deswegen
etwas abändern,weil hier und da einMen�chbe-

tet? Jch gebees zu, daßdie�eEinwendungen,obens

hin betrachtet,vielen Schein haben. Wennwir

aber die Sache reiflicherüberlegen,und auf die

Wirkungen merken, die �olchechri�tlicheFürbitte

nothwendighabenmuß, denn wird uns der große

Nubßender�elbenbald begreiflich.

Ge�eßt,daß auch un�erGebet feinen von

denen, für die es ge�chieht,etwas hülfe, �ohilf
es doch uns, und i�tein �ehrkräftigesMittelun-

�ereSeele zu veredeln.

Indem be�tändigenGetümmelder Ge�chäfte,
|

beydem �tetenBe�trebenun�ernäußerlichenZu�tand
zu verbe��ern,gerathenwir gar zu leichtdahin7daß
wir �elb�t�chtigwerden,an anderer Men�chenSthick-
�alfeinen Theil nehmen, Kalt�innund Ungefäl-
ligkeit annehmenund nur füruns und die Un�ris
gen leben, Soreißtnah und nachdas Band der

DBruberliebe,das aller Men�chenHerzenvérbinden
�ollte,und die FamilieGottes’theilt�ichin unzähl-

i

bare
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bare fleine Hau�en,die nicht längerGemein�chaft
mic einander halten, áls �ieeinander bedürfen,

Aber nunver�uchtes und �tellteuh vor Gott,
wie vor dem Alloater, wie vor den Vater einer

zahllo�enFamilie, davon ihr�elb�tein �ehrkleiner

Theil �eyd!Fangtan für�ie,wie für eure Brü»

der, zu beten, und ihr Wohl dem gemein�chaftli-
chen Vater zu empfehlen. Wie wird �ichda die

Seele veredeln! wie das Herzerweitern! wie wird

es auf einmal mit �einertiebe die ganze Men�chheit
umfangen, und Eifer fühlen, für das Wohlder

ganzen Men�chheitwirk�am�eynzu können, Jn
dem Augenblifkkeal�o,da ihrherzlih für andre

Men�chenbetet, �tehetihr gleich�amviele Stufen
höherals �on�t.Son�t�chränkte�icheure Liebe und

Thätigkeitblos auf euch und den kleinen Kreis eu-

rer Freunde ein, ihr �kundetnicht viel höherals

manche Thiere, die auch ihr Lebelangge�chäftig
�ind,um �ichund ihreJungen zu ernähren.Nun

aber úber�ehtihr das Ganze. Gottes Familie i�
eure Familie. Jhr Be�tésbetrachtetihrals euer

eignes Be�tes.

-

Jn die�emAugenblikkeliebt ihr
wirklich allè Men�chen,Und wenn die�eUebung
oft Leys wird, �owerden die Wirkungenda-

M 5 von
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von bald in dem Betragen gegen andere �ichtbar

�eyn.Jhr werdet in jedem, der eurer Hül�ebez

darf, den Bruder zu findenglauben, für den ihr
gebetenhabt, und die Wün�che,die ihr �einetwoea

gen zu Gote thatet, gern dur Hülfeund Gefällig«
feit in Erfüllungbringen. Jhr werdet geneigt �eyn

Bemühungenzu übernehmen,die für euch�elb�t

zwar feinen weitern Vortheil haben, aber doch
auf das Be�teder großenFamilie abzielen, für

die ihr oftgebetenhabt! Müßtihr die�eWirkun-

gen nichtzuge�tehen?

Gemeine,

__ Wenn na< wohlgenußterStille

Meine Leiden�chaftenruhn ;

Wenn befe�tigti�mein Wille,
Nach dem Recht des Herrn zu thun z

Wenn ich voll von Je�uSinn,
Voll von Gott und Himmel bin;

Dann�o kehrih, meine Brüder!

Freudiger zu euchzurück, :

Biín, wie �on�t,ge�chäftigwieder,
Suche mein und andrer Glück z

Sorge, wie ih fann und �oll,
Für desVaterlandes Wohl.
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Eben �oi�tdie Bitte fur die, mit welchenwir

in naher Verbindung �tehen,ein �ehrkräftiges
Mittel das Andenken an�ie zu erneuern, und die

Liebe zu ihnen �etsneu und lebhaftzu erhalten,
Jhrgenießt z. E,lieben Zöglinge,be�tändigGutes

durch die Für�orgeeurer lieben Eltern und Anver-

wandten, Jede Kleidung, die ihr anlegt, jede

Spei�e,die ihr genießt,jedes Buch, das ihr in

eure Hândenehmt, i�teine Erinnerung an ihre
Liebe. Und doch werdet ihr einge�tehenmü��en,

daß oft Wochen dahingehen, da ihr entweder gar

nicht, oder doch �ehrflúchtigan �iedenkt, ohne
herzlicheGegenliebeund Dankbarkeitgegen �iezu

empfinden. Fangt aber an, es euchzur Pflichtzu

machen, daß ihr täglichbeten, und im Gebetan

�iedenken, daß ihr etwa ‘�o�agenwollet: Mein

Goct und Vater, du �ieh�twie herzlichmeine gue

ten Elétèrnund Anverwandten mich lieben, wie �ie

für mich �orgen,und vielleichtißo, da ichzu dir

cede, für michbeten. Jch kann ihnendie�etiebe

nicht vergelten: �eydu, o Gott, ihr Vergelter! Er-

halte ihnen �tetsein ruhiges und fröhlichesHerz,
Schenke ihnenalles, was ihnengut i�t. Ah ent-

ferne von ihnen alles wahre Elend, und wenn �ie

leiden mü��en,wenn �ieetwa frank �ind,oder in ih-
Vs rer
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rer Seele Kummer haben, dann �teheihnenbey,
guter Gott, mic deinem Tro�te!

j

.
Wennihr �ozu beten euh gewöhnenwerdet,

wirdda das Andenken an alles Gute, das ihr von

ihnengenießt, fichniht erneuern, wird nicht das

zärtlicheBild des Vaters, der Mutter, des Freun-

des in eurer Seele lebendigwerden? Wird nicht
kindlicher, herzlicher,Dank in euchentbrennen ?

Unddie�eimmer erneuerte tiebe wird auf euer gan-

Jes Verhalteneinen �ehrmerklichenEinflußhaben,
Sowie die Feder, die in der Uhr aufgezogenwor-

deni�,alle Triebräderder�elbenin Bewegung�eßt;
“

�owird die erneuerte liebe zum Vater, zur Mutter,

zum Ver�orger, alle eure Kräftean�pannen,und

denTrieb be�tändigerneuern, ihnenin eurem gan-

zen Verhalten gefälligzu werden, und in jedem
Briefe, den ihr ihnen(Gree,éure herzlichetiebe

auszudrüffen.
1

Ja �olltetihr von irgend einem Men�chenbes

leidigt , �olltedadurch euer Unwille gereizt, eure

Rathgier entflammtwerden, �oarbeitet dahin,daß
thr für ihn“zu: Gott beten fönnet. Schwer wird

‘eseuch-werden, - Dem Gutes zu wün�chen,dem,

gegen
den das ganze Herzaufgebrachti�t,i�tein

A Ge-
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Ge�chäft,das Men�chenkräftezu über�teigen
�cheint.Unmöglichwird es euch aber nicht �eyn,
wenn ihr es nur ern�tlichwollt. Und welche�elige

Wirkungen, wird es augenbli>lih füreuer Herz
haben! Ge�eßt,daß ihr etwa folgendermaßen

-

betetet: » Gott! du �ieh�twie empfindli<hmich
mein Feind beleidigt hat! wie �chmerzhaftmir

die Ktänkungi�t,die er mir zufügte! Mein gans

zes Herzi�tgegen ihn aufgebracht, aber es i�tdein

Kind, mein Vater, der du mir �oviele Sünden ver=

gebenha�t;du lieb�tihn! du arbeite�tan �einem
Glück! Darf ich dein Kind wohlha��en?Nein,
mein Vater, ich bitte fürihn. Verzeiheihm�ei«
nen Fehler, beßre�einHerz,und flößeihm freund-
�chaftlicheGe�innungenein, damitaller gegen�eis
tiger Haßaufhören,und wir bald mit einem lie-

bevollen Herzendich, un�ernVater, anbetenkôna

nen. Ge�eßt,daß ihr �obetetet, �omußnoth=
wendig der Sturm der Leiden�chaften�ichlegen?
das Andenken an die höch�teSanftmuth erneuert!

Großmuth,NeigungzumVerzeihen,zumWohls
i

thun erreget werden,
»

O Chri�ten,lernetfür eure Feindebeten , �v
werdet ihr aufhören�iezu ha��en,alle Feind�elig=

keiten
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keiten werden �ichendigen, und ihr werdet euchbe«

�trebendurch gegen�eitigeGefälligkeiteneinander

zuübertreffen.Das Bild des Gekreuzigten, der

für �eineMörder bat, �eybey allen Kränkungen,
die ihr erfahret, euer Mu�ter!

Gemeine.

:
Wohl mir, wenn ic dir ähnlichbin !

O flôßedeinen �anftenSinn

Doch auch in meine Seele !

Gieb, daß bey der Verfolgung Schmerz
Ich dir des Feindes hartes Herz
Und meîne Sach empfehle!

Be�änftigemein reges Blut,
Und flammtdes Zornes wilde Glut

Mein Herz zur Rachbegierde an :

O, �oerinnre mich daran,
Herr Je�uChri�t!

Wie du am Kreuz, durch dein Gebert,
Selb�tdeinen Mördern Gnaderfleht,

Und nun, meine Lieben,wenn ihr durchdas,
was ich ge�agthabe, von der Vorcreflichkeitder

chri�tlichenFürbitte�eydüberzeugtworden,�o�amm-
“lectißo eure Gedanken! Jh will ibo zu un�erm

Water eine Fürbittefürun�ereBrüder thun, �amms«

leteureGedanken,und nehmtan der�elbenTheil.
Chor:
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2 Chors

Gott kennt euh, Beter, heucheltnicht,
Er weiß,ob euer Herz es�pricht.

(Kier �tehtdie Ver�ammlungauf.)

Vater aller Men�chen!da wir zu �chwach

�ind,allen deinen Kindern un�ereLiebe thäcigzu
bewei�en,�overeinigen wir uns ißo dahin, daß
wir für�iezu dir beten. O entziehefeinem deiner

Kinder deine Vaterliebe, Laßdeine Macht und

Güte von allen erfannt werden! Laßdie wohlthäe

tigenLehrender Wahrheitin alle Winkel der Erde

dringen, Beßre jeden Sünder! bringejeden
Verirrten zurück!�egnejede gute That! Laßdich

- finden von allen, die dich �uchen!erfreueale
Betrübte!

Gemeine.

Erhör uns Gott!

Laßdir be�ondersempfohlen�eynalle,dié fút
uns �orgen,und alle, die du un�rerFür�orgeübera

geben ha�t. Schübe�ievor großemElende!

Gieb ihnen aus der Fülledeiner Freuden , �oviel,
als ihnen dienlich i�t,undleite �ie�tets�o,daß �ie

ihrer Un�chuldund Recht�chaffenheit�ichbewußt
�eynund EEE�ichfreuenfönnen!

Gemeine,
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Gemeine.

- Erhôr uns Gotr!

Gei�tder Liebe, vergiebdochallen, die uns

fränfen, beßre�ie,und mache �iegeneigt, alle

Feind�eligfeiteneinzu�tellen,und �ichwieder brüs

“derlichmit uns zu vereinigen,

Gemeine.

Erhôr uns Gott! Erhör uns Gott! Erhör
uns Gocc!

Funßzig�teVerehrung.

inder,des allgütigenGottes! wir �indhier
ver�ammlet,um die Wahrheit zu vernehs

men ‘und durch die�elbeun�ernVer�tandaufzukläs
ren und un�ereGe�innungzu veredeln. Laßtuns

den Anfangzu die�emwichtigenGe�chäftmit dem

tobe un�erswohlthätigenVaters machen,von dem

alle WahrheitihrenUr�prunghat.

Gemeine.

:

Was Lobs, o Vater! �ollenwir dir bringen?

Es fann fein Men�chmit Wärdigkeitdich�ingen!
|

:

Es



Funkfzig�teVerehruigz i9z
Es i�twahr, daß ihr niht vermögend�eyd

die Größedes Allvaters nah Würdenzu �ingen,,

daß euer Ver�tandnicht vermag die Größeunddie

Menge �einerWöhlthatenzu umfa��en,nochWorts.
zu finden, die�elbezu be�chreiben.Demohneracha,
tet i�tes heil�am,un�eredanfbarenEmpfindungenz:
�ogut es uns möglichi�, durchWorte auszudrúfs
fen. Er, der �ichnicht�hämt,�ichun�ernVa-

ter zu herinen, vernimmt mit väterlichemWohlz

gefallenun�er�chwachéstallen. Undun�reeigne

Seele erhebt�ich,fühltFréudeuidu�tGuces zu

wirken, wenn �ievom Allgütigen�ingt. Drunk
laßtuns ihm�ingen,der �ówohlan uns-thut!.-4

Gemeint

Uns Meri�chenha�tdü. Vatetdie�es:üdeiUndein un�terblichesdazu gegebe:
no!

Von Kitidheit

à

an ha�tduüs �tetsgeleiteh,
. Unddeine Flügelüber uns gebreitet|

E
rn

ais

Du �pêi�eÆalles Flei�chinît Woblkéfalleih+
Und {hüße�tuns,-�olangewir hier ivallent.

At, ewig, éwig�eh�tdu, Hétb/‘gelieRs

Für jode Gnade , die du uns erwie�ent.-

_Göttesverehr.te S N
frs

Snder
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Indem ihr abereuren Gott ‘lobt, ‘�oerinnert

eu auh, daß ihr nur’�olangeeu) �einerfreuen
könnet,als ihr �einegehor�amenKinder: �eyd,daß

& durchaüsniht ge�onneni�t�einesGe�eesUeber-

fretung zu dulden; und al�odenen �chre>li<�ey,

die �iweigern,“ihmden EES Veyne
zulei�ten,

“*Gemeinee
- Théukt, ‘�{re>Œ>li<,unvergänglichi�tdein Namen !

Gläk�eligi�t,wêr, Hetr, dich fürchtet!- Amen.

i «Daß der Name Gottes denen chre>lich�eyn

mü��e,die ihm nicht gehorchenwollen,i�t�chon
daraus begreiflih,-daßer un�erVacer i�t, Liebe

nicht jedergute Vater �eineKinder? Zielen nicht
alle Befehleund Erinnerungen, die er ihnengiebt,
dahin,ab, die Ge�undheitihrer Seele und ihres
Leibeszuerhalten, und �oihr Glück zu befördern?

Ver�tattetihm�eineLiebe wohl dabeygela��enzu
|

�eyn,wenner ‘die�ewohlgemeyntenErinnerungen
von ihnen vernachlä��igenund übertreten �ieht?

Zwingtih nicht die Liebe;mit Strenge die Unge-
hor�amenzu‘:béh�añdéln,und�iedurch unange

nehmeEmpfindungenzumNachdenkenzu bringen?

Soi�tsauth unmöglich;daßder uns liebende

göttlicheVateranegleichgültig-�eynfann, wenn

�eine
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�eine:Kinder.auf die wei�en(ehren, -dieey:zu.Bez

förderungihres Heils, theilsdur ihreVernunft,
theils durch Je�um;ihnengegeben:hat, .nicht-ach»

fen, �ievielmehr-gleich�amunter, dieFüßetreten,

und nach ihreneignen Neigungen,handeln:Seine

tiebedringt ihn, die�eVerirrtendietraurigenFols

gen ihrerVerirrungenfühlenzula��en—

er.muß
�trafen.Hôrtsal�oundvernehmtes, alle,die.ihr
die. Güte Gottes geprei�thabt,-�ounzählig�eine
Wohlthaten�ind„die er den Men�chenerzeigty,�o
zahllos�indauchè dieStrafen, die er für�einesGe-
�ebesUebertreter bereitethat, und der fann niche
vor ihm be�tehen, der durch�einenUngehor�am
�einemWillen

is entgegen�ebr 44 74

“ Chot.
e n

Gehor�amfordert Erz CZE
Sein heiliges Ge�e

e EE

Bricht Niemand unge�traft!

Seinen Strafenkann niemand entgehen,
denn allenthalbenumgiebter uns, Das ungehor«

�ameKind findetnoch immer einen Winkel, woa

hin es �i<hvor den Züchtigungen�einesleib

lichen Vacers* ‘verbergenkanri/' der ungehor�ame

Unterthantrift nochimmereinenPlaßan, den
| Na Scrg«
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Strafen des béleidigéenFür�tenauszinveichen.
|

Aber wer will dem Ällgegenwärtigenentfliehen?
Gehétvon einem Ende der Erde zum andern! ims

mer gehetihr in Gotcés Reiche, allenthälben'i�t
Goct, der-von euh beleidigteGott,

Vor ihm“vérmagdiefein�teVer�tellunguns
nichtzu verbergen, Un�ereganze Seele i�tvot

Ihimâufgede>t,ihregeheim�tenWüri�chè,ihre
: An�chläge, die �ievorder ganzenWelt zu verberz«

Yenweis, �indihnbekannt. Wenn wir in differ

Naht, wenn wir im ver�chloßnenZimmerhans
deln,wo es fein men�chlichesAugebemerkt, �o
Handelnwir unter �einenAugen,Vor ihm föôn-

nen wir kein Geheimnißbewahren, Wehéuns,
wenn wir �trafbarerHandlungenuns �{huldigma-

chen — Eri�t Zeugedavon, und bereitet uns

Scrafen,um uns un�ereThorheitfühlenzu la��en,
 '

Gémeinñé.

_Wohín,wohin�olli<

Vor deinemGei�tefliehen?
Wo fönut ih jemals wohl
Mich“deinem Aug enitziehen2?

Führ ih gen Himmel auf,
So bi�tdu, Höch�ter, das
Fúhe. i< zur Tief hinab;

Auch héexrbi�tdu mit nah!
:

Wolle
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Wollt i< in Fin�terniß

Mich deinem Aug entziehe,
So �uchti< do< um�on�t,

Auch da, dír zu entfliehenk
Die dick�teFin�terniß

IA�t-vor dir helles Licht;
Die Nacht glänzt, wie der Tag,
Vor deinem. Ange�icht.

Wennder gerechteVater�trafenwill, �ohat
er gar nicht nöthigunmittelbar zu handeln, Er

hat die Natur der Dinge�oeingerichtet, daßjede
bôó�eHandlung ihre Strafe bey�ichträgt, daßjes
der bó�eMen�ch�ichal�o�elb�t�trafenmuß, Dieß

nennen wir naturlihe Folgen der Sünde, gegen
die �ichfein Men�chzu �hühßenvermag. Vers

nachläßigtman z. E, die Wach�amkeitüber �ich

�elb,�overwildert die Seele wie ein Affer , dév

einen �aum�eligenBe�ißerhat. So wie auf dies
�emnach und nah Ne��elnund Di�teln�icheins

flehten, die jedenguten Keim er�tiffen, der �ich

da�elb�tentwikkeln will, �owäch�tin jener auchdie

Sinnlichkeit und allerley heftigetü�te,die alles

Gute verhiúdern,und �iezu den größtenAus-

�chweifungengeneigtmachen, Die unedle Ge�in«

nung, die man �ehr�orgfältigvor der Welt zu vérs

bergenfuche,verräth�icham Ende dochund bricht
N 3 in
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în bö�eThatenáus. “Wozudieñt alle die Kun�t,

die du, Verbrecher,anwende�tdeine Sünden zu

verbergen? Glaub�tdu dadurchdeiner Strafe zu
entrinnen? Weißtdu nicht, daßdie Sünde einer

Schlange gleiche¿die den mic giftigen Bi��enver-

lebt, der�ieiñ°�cinemBu�enfährt? Hör�tdu

, nichc die Vorwürfe,die ‘dir dei Gewi��enmache,
wenn du Gottes-Ge�eßübertritt�t? Hör�tdu niche,
wie es dir zuruft:

-

Frevler,- was chu�tdu?

du thu�tunrechr, die Strafe folgr gewißz

lich.nach. _ Folgt dir die�ergeheimeZeugenicht
auf allen deinen Wegen? Verbittert er dir nicht
deine.�üße�tenVergnügungen?

-

Foltert er dich
vicht:oftauf deinem Lagermit peinigendenVor-

würfen? Peinigt-dichnicht�tetsdie Furcht,daß
deine Sünde möchtebe�traftwerden? Hältdich
das Bewußt�eyndeiner Uebertretungnichtzurück,
die Freuden der AnbetungGottes zu genießen2

Fúühl�tdu al�o,wie ge�traftdu bi�t?Ach, wenn
gleich fein men�chlicherRichterdeine Verbrechen
entdecft’undahnder, �oentdekken und ahnden�ie

__�ich-dochimmer�elb�t,Die Unenthalt�amkeic,die

du dir im Verborgnenerlaub�t,wird deinen Kör-

per �hwächenund deine Ge�undheitzer�tören,und

dir mit Schande lohnen, Deine Verdro��enheit
fi wird
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wird dichimmer fraftlo�erniacheñund dir mit Uns :

wi��enheitund mit Verachtung vergelten; deine

Unredlichkeit wird dih des Zutrauens. deiner:

Freunde beraubenz deine heimlichenTükke“wete.
den dir Feinde zuziehen,und deine Verläumdung

wird dich am Ende allenthalbenverhaßtmachen.
Glaube nicht, daß, wenn du ißo deine Strafen
noch nicht fühl�t,daßdu den�elbenentrinnen wers

de�t!Sie kommen zuverläßignach, DerTag

nahet �ichimmer mehr, da du �iefühlenund deine"

Thorheit bereuen wir�t. Als Mann empfindet
mancher er�tdie �chrecklichenFolgen�einerJugend-*
�ünden,und als Greis mußmancherbüßen,was

er in �einenjüngernJahrenverwirkthat.“ is

Gemeine
:

Gott,dirgefälltfein gottlosWe�enz
Wer bös i�t,bleibet nicht vor-dir.

Drum laß von Sünden mich gene�en,
Und �chafein reines Herz in wir 55

Ein Herz, das �ichvom Sinnder: Welt

Entfernt und unbefle>terhält!

Dieß i�nicht die einzigeArt von Strafen, die

Gott für-�einesGe�eßesUebertreter bereitet hat.
So wie die ganze Natur wirk�am�eynmuß, um

die redlichenAb�ichtenguter Men�chenbefördern
N 4 zu

\
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zuhélfen,�pmußauchdie”ganze -Natur �ichbs

wa�nén,gegen den, der dem Herrnder Natur

ungehor�am?gewe�eni�t, Micht als wenn er durci)"

Wunderwerkedie Kräfte der Natur in Bewegung
�ebte,‘um �eineungehor�amenKinder zu be�trafen,

�ondérn;: iveil er vom Anfangean die Einrichtung
der Natur �ogemacht hat, daß�ieden Uebertreter

‘verderbenmuß. Denn durch die ganze Natur:

herr�chtHarmonie, jeder einzelneTheil �tehtmit

dem Ganzen in:Ueberein�timmung.‘Das Auge
-

i��agebildet;‘daßë8 die Licht�trahlenauffangen,
das Ohr, daßes den in der tuft ent�tandnenSchall:

vernehmenkann. Der Gott, der die�esalles �o

weislichanordnen fonnte, fonnte er nicht voraus«

�ehen,wenn ein Men�chdurch �eineSünden die

gemachteOrdnung�tôrenwürde? Konnte er nicht

gleicheine �olcheEinrichtungmachen, daßgewi��e
Naturkräfte.-dem wider�tehen“und ihn verderben

mußten,der durch �eineVerbrechen Unordnung
anrichtete? WennplötlicheKrankheitden Bö�es
wicht niederwirft, und ihn außerStand �eßtfere
ner zu �chaden— Wenn dasUnglückden Ungea
rechtenübereilt,und ihn aus dem Be�iße�eines
mit Unrechterworbnen Gutes heraus wirft, wenn

irgendein ohngefährerZufalldenMi��ethätertéd«

tet
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tet — �tehennicht alle die�eVerhängni��e?unter

der Auf�ichtdes Weltregierers? Wenn�ie den

Sünder treffen, mü��enwir �ienichtals Stra»

fen an�ehen?

Zittre, 0 Unglücklicher,dem �einGewi��en
das �chrecflicheZeugnißgiebt, daß er �einemGott

ungehor�am�ey! Zittre! denn wohindu blickt,
ontdecf�tdu eine Ruthe, die aufgehobeni�t,dich zu

�trafen,Der Wetter�trahl,der über die wegfährt,
der Sturm, der vor dir vorbeybraußt,der Strom,
den du an deinen Füßenfließen�ieh�t,das Ju�eké,
das um dein Haupt �chwebt,alles �indNaturkräfte,
die der regiert, dem du nichtgehorchenwill�t;alles

i�tbereit dein Verderben zu werden, �obaldihm
�einEE winkt,

Ehor.

Er wird , er wird dich finden!

Deun in den Höhenherr�chtder Herr,
Herr�chtin den tief�tenSchlünden,
An allen Enden herr�chetEr z
Hat überall auch Schâße
Von Strafen mancher Art,
Zur Rache der Ge�ebe, :

Für �einGerichtverwahrt 1

N 5 Wil
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Will er, �o�türzenFlammen

Auf des Verbrechers Haupt,

Unau�fhaltbar,,zu�ammen,
Wenn der�ich�icherglaubt,

So weit wir die Haushaltung Gottes kennen,
hat er eine �olheEinrichtunggemacht, daß die

traurigen Wirkungender Sünden bisin die �pâte«
�tenZeiten fortdauern. Der Men�ch,der durh
heimlicheSünden �einenKörper ge�chwächthat,-
erlangtnie wieder die Kraft, die er würdegeno��en-

haben, wenn er �tetsder Tugend treu geblieben
wäre, Der Elende, der {were Verbrechen auf
�einGewi��engeladenhat, findetnie die Heiterkeit,
die ihm be�timmtwar, wenn er �einesHerzens
Un�chulderhaltenhätte. Wer �eineJugendjahre
în Trägheitzugebrachthat, mußlebenslang die

Ge�chicklichkeitentbehren, die er hätteerwerben

föônnen,wenn er immer �eineZeit und Kraftgut
angewendet hätte.

Dasi�t Gottes Will, daßlange der Sún-

der fühlen�oll,was es für Herzleidbringe, die

Wege Gottes verla��en,denBefehlendesbe�ten
Vaters ungehor�am�en...

:

Aus
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Aus was fúr Grund können wir denn er«

warten, daßGott die�eEinrichtungabändern,daß
êr den men�chlichenGei�t,bey�einemAb�chiedevon

der Erde, um�chaffenund durch ein Wunder den

Fortgang�einerStrafen verhindernwerde? Ach,
wir können nichts anders erwarten, als daß die

Strafe Goctes den Verbrecherauch in jene Welc

verfolgen werde,

Die�eMuthmaßungwird Gewißheit, wenn

wir auf das hören,was uns Je�usund �eineApo=
�telvon dem fün�tigenZu�tandeder Men�chenge-

�agthaben. Denndie�ever�ichern,daßGott einen

Tag be�timmthabe, wo alle Men�chenvor dem

Stuhle des allgemeinenWeltrichters �ichver�amm-

len, ihreHandlungenunter�uchenla��enwetden, und

jeder.den ‘ohn�einerThatenempfangen�oll..VVir

mü��enalle offenbar werden vor dem Rich-

ter�tuhleJe�uChri�ti,ver�ichertdie Schrift,

auf daß ein jeglicherempfahe, nachdem er

gehandelc har, bey Leibes Leben, es �ey
gur oder bô�e.

“D �chrecklicherTag für jedenVerbrecher,
wenn er er�cheinenmuß vor einem Richter, vor

:

demkeine Ver�tellunggilt,der ihm das lange Rez

gi�ter
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gi�ter�einerVergehungen vorhält, über ihn eîn

Urtheil fällt, das �eineigen Gewi��enbe�tätigen

muß, und Strafen ankündigt,denen er niché

entfliehenfann,
Chor,

y

Sn Wetterwolken cingeßüllt,

Komintein�t der Richter zu vergelten;

Die Erde bebt , der Donner brüllt,

Wehklage�challtaus allen Welten,
i Gemeine.

Laßmir täglichdein Gericht,
Gott, vor Augen �<weben,

Und mich eifrig, meiner Pfliche
Trey zu �eyn,be�treben!

Daß ich nie y

Thóricht�ie

Außer Augen \e6e, |

Nochmit Fleis verleße,

Fa, meine tieben , das i�tdas Mittef, �elb�E
vor dem Weltrichter getro�tzu�tehèn,daßman
�einenPflichtentreu i�, Wenn man von Jugend
auf gewi��enhafthandelt, immer bey�einenHanda
lungen auf Gottes Willen Rück�ichtnimmt, die

mit unterlaufendenFehlerzu be��ern�ucht,die Ver-

gehungen,der man�ich�chuldiggemachthat, herze
lich bereuet,und im Vertrauen auf Gottes Barme

herzigfkeit�einLebenändert,dann fann mangetro�t
vor

r
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vor dem Weltrichtér�tehen.Und wenn der �chre>«

lich�teDonner ihn begleitete,wenn aus allen Wel

ten Wehklagener�challten,wenn wir un�ernPlas
neten in �eineTrúmmernzerfallen �ehen— doch

könntenwir ihm getro�tentgegen treten. Mein

Vacér! könnten wir ihm zurufen,wir�tdu dein

Kind verkennen? wir�tdu das Kind verderben,das

zwar fehlte,das deinen Weg verließ, das doch
aber bald zurücffehrte,unddichum Vergebungbat ?

Was meynéihr, meine Lieben,�olltewohl
der Vatér das gehor�ameKind, odér das Kind,
das�ichherzlichbe��erte,zurücf�tößèn,zurücf�toßen
ohne auf �eineRedlichkeitzu merken? Solche -

Härte erwartet. man von keinem men�chlichenVas

ter. Wie viel wenigervon dem, der aller Väter

Vater und Mu�teri�t.

¿aßtuns al�o�tetsun�eriPflichtentreu �eyn,
�ohat �elb�tdas Weltgericht nichts, das uns

�chrecklich�eynkönnte.
z

Chóti 3

Die Tugend�re>t kein Weltgericht,
Sie i�tgetro�t,und zaget nicht,

Ein
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R

:

Gemeine.
LS

<! wenn i< �{<onmein Kleinod hätte! - 5

Die �tärk�teTugend bleibt no< �chwa!
Doch, daß ih meine Seele rette,

E

Tracht ih dem Kleinod eifrig nach!
Denn Tugend ohne Wach�amkeit
Verliert �ih bald in Sicherheit.

So lang i{< hier im Leibe walle,
Bin ich ein Kind, das �irauchelndgeht:
Der �ehezu, daß er nicht falle,
Der, wenn �einNäch�terfällt, noch �teht!

“Auchdie bekämpftebô�eLu�t
h

+ Stirbt. �eltenganz in un�rerBru�t.

TJ i�tdiegewöhnlicheKlage,diealle �ühren,
die ihreBe��erungern�tlichwün�chen,daß

�ie�olang�amin der�elbenfort�chreiten,/ daß�ie�o
oft’ von ihren guten Ent�chließungenabweichen,
und immer wieder die Fehlerbegehen,an deren
Ablegung �ie�chonlangegearbeitet haben, Off
kommtihnen auchwohl der �chre>licheZweifelein,
ob es �ichauch wohlder Mühebelohne,daßmañn

/ es �ich�o�ehrangelegen�eynla��e,gut zu werden,
ob der nicht glücklicherlebe,der �ichdie�eMühe

nicht
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nicht!gebe, �ondern�ichvon �einenNeigungen
blindlings leiten la��e?

Die Sache i�twichtig, und verdient un�ere-

ganze Aufmerk�amkeit,Jh würde euchnichtlies

ben, wenn ih euch die Tugend immer empfehlen
wollte, da man doch ohnedie�elbeglücklicherleben

fönntez i< würde aber auh unredlich mit euh

handeln,wenn die Tugenduns wirklichdas höch�te
Glück ver�chafte,und ich �ieeuchniht immer auf
das herzlich�teanprei�enwollte. Laßtuns al�odie

Vortheileund Be�chwerden,die mit der Untugend,
und wieder die Vortheile und Be�chwerden,dié
mit der Tugendverknüpft�ind,gegen einander ab«

wägen,un�ereVernunft mag alsdenn �elb�tden

Aus�pruchthun, welchevon beyden�iezu wählen
habe, Jch will dabey wieder eine Lehredes weis

“

�enund men�chenfreundlichenJe�uus Grunde
legen, die al�olautet: |

Die Pforte i�weir und der Veg i�t
breit, der zum Verderben abführet, und

ihrer �indviel, die darauf roandeln. Und

die Pforre i�tenge und der Weg ijt �chmal,
der zum Leben führec,undvoenig �indihs

rer, die ihn dnn,
Er



208 Ein und funfzig�teVerehrung.

Erredet hier gleichnißwei�evon einer la�ter-

haftenund tugendhaftentebensart. Die er�tever-

gleicht er mit einer weiten Pforte und einembrei-

ten Wege, durchdiè, und auf welchemman ohne
An�trengung,ohne großeAufmerk�amkeitwan-

dela fann, weil �iebreit und �tarkbefähren�ind,
Und von die�erwill ichiboreden,

Es verhält�ichgèrade�ómit einer la�terhafs
ten Lebensart, wie bier-un�erErlö�er�agt. Man

brauchtfein Nachdenkèn, gar keine An�trengung
um �ie�ichanzugewöhnen.Jmmer zu thun,wozu
man Lu�thât, und zu la��enwas uns unangénehmi

i�t,i�tdießnicht eiwas leichtes? Und die�esi�t

der gerade Weg zum ta�ter,Wenn ein junger
Men�chdie�enbetritt, wenn et die Arbeiten flieht,
die ihmMühemachen,wenn er �einénUnwillen

durch Un�reundlichkeitund bitteréWorte andern
-

empfinden,wenn er �einenZorngegen jedenwütheti
läßt; dér ihn béleidigte,wenn er �ichnichts vot

dem ver�agt;was ihm angenehmeEmpfindungen

macht— wird er da nicht bald völlig lá�terhafé
_�éyn?Waswird denn der nah Gott fragen, det

�einentü�tengehorhe? Ws wird �ichdenn der

‘uni des Näch�tenWohlbekümmern,¿ dem gav
niché
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nichtdârangelegen i�t,anderer Vergnügenzu bes

fördern,der lediglich auf �einerBegierden Befries
digung denke? Und wie kann man ‘von ihm er«

warten, daßer �eineigenLeibes - und Seelen - Wohl

�uchenwerde, der �o�chwachi�t,daßer �einen

Begierden , die dochnicht wi��e,was wirklichgut

i�t,nichts ab�chlagenkann? ‘Soleicht i�tes, eine

la�terha�teLebensart �ichanzugewöhnen!
|

;

Daher�indviele , die auf die�emWegewans-

deln. Und dießmacht ihn nochangenehmer. Es
hilft immer einer demandern fort,durch�einErems
pel, �einZuredenund Ermunterung. So wie es

“

fa�tunmöglichi�t, den Weg zu verlieren,wenn

man auf einer Land�traßeeiner großenMenge nach=-

‘geht,�oi�tes auchfa�tunmöglich,daßman voneiner

la�terhaftenLebensart abfommen fann, wenn man

immer la�terhafteExempel um �ichhat, nachde-
nen man �ichunvermerkt bildet.

Chor.
Jeôter du vollbringt,

;

|

Was Súndenlu�tbefohlen, 228

Je �tárkerwird der Hang, :

“pers

Die That zu- wiederholen!

Scheu�tdu dich heute niht
Des Höch�tenFeind zu �eyn:

Ach wie viel weniger Í

Wir�tdu dih morgen �cheun!

_Gottesverehre41S1 D __ Und

è
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Und wohinfuhrt denn die�erWeg? Zum

Verderben führter. Der blinde Gehor�am,den man

�einen¿�tenlei�tet,die Unacht�amkeit,die man

gegen Gottes heiligeGe�ebebezeigt, ziehtallemal

�chre>licheFolgennach �ich.Die�eFolgenäußern
�ichzwar bey allen Sündern nicht auf gleiche Art,
beyallen �ind�ieaber �chre>lich.

Ein Sklav �einerLü�tei�tfa�timmer verachtet.
Ge�ebt,daßman auch �einesStandes wegen ihn
äußerlichehren müßte,�owird man ihn doch in

�einemHerzen gering�häßen,Wenn, ihr zwey

 Mäânnerkennetet, davon der eine eirien vornehs
men Rang hätte, aber Niederträchtigleitgenug

be�äße,Geld, das ihm anvertrauet würde,zu uns

ter�chlagen,verwai�terKinder Vermögenan �ich
zu ziehen, um �einKleid mit Goldebe�eben,und

�eineWohnung aus�chmükkenzu können,und

einen andern geringenMann , der lieber manches

Vergnügen�ich.ver�agte,um im Stande zu �eyn,
die verwai�tenKinder �einesFreundeszu unterhals
ten — gegen welchenhabtihr wohldie mehre�te
Hochachtung?

_ Gewißgegen den leßtéern.Und wenn ihr
verrei�enmüßtec,und euer Geld einem von bey-

das __den
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den anvertrauen ; welchemwürdet ihr es wohlüber-

geben? gewißdèm leßtern. Und eben dadurch
würdet ihr bewei�en,daß ihr jenengering�chäßtet.

Die Herr�chaftder Lü�te’hat fa�timmer für

die men�chlicheGe�undheitgefährlicheFolgen.
Denndie�e fordern niht was den Körpernähren
und �tärkenfann, �ondernnur immer was ihnen
angenehm i�t, Die mehre�tenKrankheitenent-

�pringenaus der Súnde, und die mehre�ten,die

man begrâkt,ehe�iedas Alter erreichthaben,�ind

durch�iehingerichtetworden, Sind euchnicht

allenErempel von Per�onenbekannt, die Opfer

ihresunbändigenZorns wurden, oder deren Blut

durchUnkeu�chheit, Schwelgerey, und Unmäßigs
keit vergiftetwurde? Jf nicht�elb�tdie Faulheit
eine fruchtbareMuttervon vielen Krankheiten?
Verzehrtder Neid nichtdie men�chlichenKräfte?

Wer�einentü�tennichtsver�agenkann,wird
vieles thun mü��en,was andrebeleidigt, und �ich
dadurch immer Feindezuziehen,von denen er aller«

hand unangenehmeBegegnungenduldenmuß,

:

Wenn man geha��etund verfolgtwird, �o

frageman nur nach der Ur�ache,warum gewi��e
-

Men�chen�oaufgebracht�ind,und man wird �ie,
D 2 ‘zwar
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zwar nicht immer , aber dochmehrentheils,in �ich
�elb�tand in der Aus�chweifung�einerLü�tefinden.

- Denni�t das nicht beleidigend, wenn man, durch
�einenHochmuth:verleitet , andere verachtet? er-

bittert es nicht, wenn man andern Unrecht thut ?

i�tes uicht fränkend,wenn man durch �einesHer-
zens Bosheit�ichreizenläßtandernBeleidigungen
zu �agen,oder ihnenim Rükken übels nachzureden?

Sehr oft�türztauh die Aus�chweifungder

�te in himpflihe Armuth. Der Faule läßtdié

�chön�tenGelegenheiten,�ich�eineBedürfni��ezu

ver�chaffen,wenn �iemit einigerMüheverknüpft
�ind,ungenußtvorbey, der Unenthalt�ame,der

Schwelger, der Zank�üchtigezieht�ich�elb�t#6
großeund mannichfaltigeAusgabenzu, daßnoth=
wendig�eineVermögensum�tändedadurch zerrüttet
werden mü��en.Wie mancher, der im Schoße
‘des Ueberflu��eserzogen wurde, der von �einen
Eltern Schäße ererbte, die ihm uner�chöpflicÿ
�chienen,�ankdurch�eineAus�chweifungen�otief,
daß-erin umpen auf Stroh, mit Schimpf uid

Schandebedeckc,�einLebenbe�chließenmußte!

Alle Sünderhabenfreylichnichteinerley“
Schick�al,Der Weg desLa�tersgleichteinen

>

es ios

Wege,
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Wege, der ‘in eine unermeßlicheEinöde führt."
Die auf ihn wandeln, haben �ehrver�chiedené-

"

Schicf�ale.
- Elend

-

werden �ie-aber alle, Einer

wivd ein Raub des Hungers,der andere ver�chmach-
-

tet vor Dur�t, der dritte geräthunter die Wilden,
und der vierte in die Klauen reißenderThiere. Ein-

jeder mußam Ende �einenJrrthum ein�ehen,und

béfennen; Wo bin ich hingerathen?wehe'mir,
ichhabeden rechtenWeg verfehlet!

|

Gemeine».
-

:

Des La�tersBahn i�tAnfangs zwar
Ein breïter Weg durchAuen, z

Allein �eînFortgangwird Gefahr,
Sein Ende Nacht und Grauen.

Die, welche�ichder La�ter:freun,
Tri�tgroßerSchmerz auf Erden,
Sie könnennie zufrieden�eyn,5
Mit �ichnichteinigwerden,

“Dießi�die allgemeinePlage, dieder cn
allerSünder i�t,daß�ienie zufrieden�ind,nicht
mit�icheinig werden können, -

Ehe ich dieß.aber weiterausführe,mußih
eine Erinnerung,voraus�chikken,_És giebti in der.
ThatMen�chen,die beyeiner�ehrzügello�enLesi
bensartimmer ‘vergnügt�cheinen,wohllu�tig�ind,
unterde��enE der Recht�chaffne�ichgrämtund

| OF �eufzt,
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�eufzt.Wenn euchnün“�olcheExempelzu Ge�ichte“

fâmen,�okönntet ihrleicht den, mir gewiß�ehr

unangenehme, Argwohngegen mich fa��en,als-

wenn ich die Unwahrheit"ge�agthätté,da ich bes -

hauptete, daß die Sünder nicht Miteensnicht

us�icheinig wären. ;

Ich mußeuchdaher�agen,daßGefangene,
derenKnöcheldurch die Fe��elnwund gerieben�ind,
die unter der Erde im �chre>lichenKerker liegen,
doch bisweileneinen �üßenTraum haben. Weit

von ihremKerkerent�êrut,wandeln �iein Gärten,
genießendie Freyheit,und alle Vergnügungen,die

�ie�ichwün�chen.Fh muß euch �agen:

-

daß

‘leute,deren Haushaltunggänzlichzerrütteti�t,die

alle Augenblikkebé�orgenmü��en,von ihrenGlaus

bigern aus ihrenHüttengeworfenzu werden, doch,

wenn,die, Stärkedes Weins �ieberau�chthat,

lachenundjauchzen,Aberach! wenn der Traum

ver�chwünden,wenn derRau�chvorüberi�, wenn

ag,
wieder dieKettefühlt,und den �chrecklichen

|

Orkerblickt,andener gefe��elti�,, wenn die�erdie

träl�eldelagewiederbetrachtet, in derer �ichbefin«_

dè,wasmeyntißrweses �ié�ichnichtfür

ubiglücflichchägent
Mtii5 €H Dieß
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Dieß i�tein �ehrrichtigesBild vondem Zus-:

�tandeeines Sünders. Wer einmal vom Tugend-
wege gewicheni�t,--derlernt bald die �chädliche

Kun�t,�eineGedankenvon �ichund �einemZu-«

�tandeabzuziehen,und �ihin einer be�tändigen.

Zer�treuungzu erhalten, Er verwikkelt �ichin vie-

lerley Ge�chäfte,�uchtéu�tbarkeiten,Vergnüguns-

gen der Sinne. Aufdie�eArt i�ter freylichzufriés:

den, wie der träumende Gefangne, und der bes:

rau�chteSorgende.
' Aber einmal geht dochder

Traum, der Rau�chvorüber , und er wird durch
ver�chiedneVeranla��ungengezwungen überfiund �einenZu�tandnachzudenken,

So wie es dem Gefangnenzu Muthe �eyn

muß, wenn er aus demLu�tgarten,dener träumte,
mit �einenGedankenin den Kerker zurückkehrt,

“

oderdem von Schuldengedrückten,wenn er nüche

tern die Menge �einerSchuldenüberdenkt, �omuß

�ichauch der befinden, der bey einer la�terhaften
$ebensart einmal ‘ern�tlichan �ichund �einenZus

�tanddenkt,

Soviele Jahre hat:er durchlebt,und iitu
Gutes ge�tiftet!fühlt vielleichtdie Folgen�einer"

Sünden in �einenGliedern,oder i�tmit Schande
D 4 und
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und Dürftigkeitge�traft!Erinnert �ichan �oman-

ches:Herzleid, das er Men�chen,�einenBrüdern,

zugefügt„an un�chuldigePer�onen,deren Thrä-
nen- und Seufzer ér durch �eineAus�chwei�ungen.
auf �ichgeladen hat. @Gorr — 0 meine tiebén,'
hier fönnettihrden ‘elendenZu�tandeines Mens

�chen,der nach�einenLü�tenlebt,reht �ehen,Gott,
die�er�üßevortreflichzName, der guten Men�chen
eine �oergiebigeQuelle der rein�tenFreudeni�t, i�t
das Schrecklich�te,was der Sündek"denken kann,
�o-�chrecklich,* daßmanche dahinverfallen, daß�ié
�einDa�eynleugnen, damit �ienur die Pein niché

fühlen-mögen,die das Andenken'an ihn verur�acht!
SedeGutthat,die �ievon ihm empfangen, i�tein

Dolch,derdurchihrHerz.dringt. Welchverworf-
ner Men�chbi�tdu, �agtihrGewi��en,daßdu
éinem�oguten, liebevollen,Vater ungehor�am
�eynfonnte�t!* Denken �iean �eineunbegränzte
Macht, die alles vermag, an �eineAllwi��enheit,
vor der die dick�teNacht nichtsverbergenfann, an

�eineGerechtigkeit, die gewiß, gewißbald oder

�pâteinem jedenden Lohn�einerThatenzumißt—

in welche Unruheund Ang�tmü��en�iegerathen.
SchrecklicherZu�tand,vor dem ‘uns Goc alle

bewahrenwolle!

Ce.
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Chor.

Ihr thránenlo�enSünder bebet!

Ein�tmitten unter No�enhebet

Die Reu den Schlangenkammempor,

Und fällt mit unheilbaren Bi��en
Dem Frevler án das Herz.

Wer �eineJugendjahre ver�chwendete,feinén
Véêr�tand‘nicheausbildete, wird der wohl jemäls
an Ein�ichtenbeykommendem Manne, der, bey

gleichenKräften, von Jugendauf, dur Fleiß
und fortge�e6tésNachdenken �einesVer�tandes

Kiäfte übte; "wer durch Aus�chweifungen�einen

Körper zer�törthat, wird der nicht lebenslangdie

Wirkungendavon empfinden? "Ach,�o'i�tes duch

géwiß, daßdes-ta�tersFolgenrveit , wéit hinaus
géhen. Wir �indun�terblich, aber ach, der Las
�terhaftei�zu �einerPein un�terblich,Wie ein Ge-

brandmarkter geht er in die Ewigkeit,nimmt über

das Grab hinaus�eine,durch Leiden�chaften,zerrüt«

etéDAN�einverwundetes Gewi��enmit.

Chor.
Wachet auf vom Schlaf, ihr Sin:

Erwacht! Denn euch,o

Ma�tenErwartet Tod und Ewigkeit !

Lohn und Strafe, Tod und Leben,
Hat Gott in eure Hand gegeben;

Erwacht! Noch i�zur Buße Zeit :-

O5 Gerecht,
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Gerecht, gerechti�tGott!

Er hörtder Frevlèr Spott!
Frevler , zittert!
Wißt „

was er �pricht,
Gereut ihn niht;

Erkömmt gewiß, und hältGericht!
GuteKinder und Jünglinge!Nochhabi

zu euch-das-Zutrauen„daß keinervon euchla�ter-

haft �ey.Ob gleich keiner von euch ganz ohne
Fehler�eynwird, �oho�feich doch,daßdie�eFehler:
mehrFolgender Unwi��enheitund der Uebereilung
�ind,als daß ihrwirklich, mit Vor�as�iebeyzu-
behalten,�ie�olltetangenommen haben,Seht, dieß
Vertrauen habich.zueuh! aber wi��et, alle La�ter
�indanfänglichFehlerder Unwi��enheitund Ueber=.

eilung gewe�en,Es wird kein Trunkenbold,kein

Mörder, kein Geiziger, überhauptkein ta�terhaf-
ter gebohren,eben �owenigals ein großerBaum

aus demSaamenkorn empor �chießet,�obalddie�es

keimet, oder eine Feuersbrun�tin einem Augen-
bliffe ent�teht;�ondérnwie der �tärk�teEichens«.
baumer�t ein kleiner Keim i�, der aber, wenn er

genährewird, bald empor wäch�t,und �eineZweige
weit verbreitet; wie aus einemkleinen Fünkchen,
wenn es Nahrunghat, bald eine Flammeent�te

hen
{
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hen fann, die Scädté einä�chert,�okann auch aus

einem Fehler, aus einer Uebereilung, wenn man

�iebilligt, beyhehält'und fort�eßt,bald, bald,
das Ta�ter,das �chre>licheLa�terent�tehen.Wenn

ihr nun in euren Gärten keinen Eichbaum wolltet

auffommen la��en,was müßtetihr thun? Zwan-

zig bis dreyßig:-Jahre dem Wachsthumeder jungen
Eichen zu�ehen?"ichbe�orge,daßeure Kräftedann

“nichthinreichenwürden , �ieauszuraufen,oder daß

es euh wenig�tensgroßeAn�trengungko�tenmöchte.

Den Keim,den Keim müßtihr zertreten , wenn

dex Baum nichtaufkommen�oll,Wenn ihr in eurer

Wohnung einen Funkenglimmen �ähet,und woll-

tet'nicht, daßer eure Wohnungverwü�tete,was

müúßtetihr wohlthun? zu�ehen,wie er immer wei-
ter um �ichgrif? Jc be�orge,dann würde es zu

�pät�eyn,den zur Flammegewordenen Funkenzu

lö�chen,Den Funkenmüßtetihr austreten.

Und nun, wün�chtihr wohl,la�terhaftzu wer=-

den? ‘alleSchmerzen, alles Elend zu fühlen,das

den ta�terhaftenpeinige? Wie kann ich dochglau-
ben, daß einer, nur einer unter euch�ey, der-�o-

einen �chrelichenWun�chthun könnte! Was

__ müßtihr al�owohlthun, wenn ihr vor dem ta�ter:
und
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und dem damit unzertrennlichverknüpftenElênde?

entgehenwollet. Eure Uebereilungenent�chuldis»
gen ?eure Fehlerbeybehalten? Ach, dann wür-*

det ihr gewiß:nach und nach eine �ogroßetu�tzum?
Bö�en,eine �ogroßeFertigkeit in dem�elbenbe-

kommen, eure Fehlerwürden �otief bey euchwur=:

zeln, die Kraft und-Lu�tzum Guten würde�oge«
�hwächetwerden, das Gefühlfúegute Erinnerung
�oabnehmen,daß ihr unvermerkt la�terhaftwérs«:

den und den auf das ta�tergelegtenFluch �chon:

fühlenwürdet,daihr-nochglaubtet,fernedavon zu

�eyn.Nein, liebe junge Freunde!-wenn ihr niche

la�terhaftwerden, nicht das mit dem La�terverbuñ-
dene Elend erfahrenwollet, �odürftihr euch keine

“

UVebereilungverzeihen, feinen eurer Fehlerbilligen
und beybehalten, �ondern�iemit Widerwillen und

Wehmuth betrachten. Jo i�hierzu die be�te
Zeit, noch�indeure Uebereilungennicht zu verjähr-
ten Gewohnheitenworden, noch �indeure Fehler
nicht tief gewurzelt, noh habtihr Gefühlfür das

Gute. Wenn ihr mit die�emGefühlfür das Gute

an eure Fehlerund’ Uebereilungendenkt, wenn ihr
überlegt,die großeGefahr, der ihr euchaus�egen
würdet, wenn ihr �iebeybehaltenwolltet — Wie

wehmüthigwerdet ihr werden! i

=

Chor,
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E
Chor.

Zhr weichge�hafnenSeelen,
“

Jhr könnt nicht lange fehlen,
Bald weint aus euh derSchmerz!

Jh weißzwar wohl,daßes euch viel Aufmerk
�amkeitaùf euch�elb�t,viel Mühe und An�tren-

gung ko�tenwerde, um Fehlerabzulegen, die ihr
angenommen habt, um gegen Uebereilungeneuch

zu:�hüßen, zu denen ihr geneigt�eyd.Oft wird

eure fe�te�teEnt�chließung.wanken,oft werden Lü�te

�ichwieder regen, die ihr �chonoft bekämpfethats
tet. Laßtaber den Muth nicht �inken!einmali�ts
nicht anders, wir mü��enkämpfenund Kraftanwen-

den, wenn wir dem Verderben,zu dem die Schläf«

rigéeitund Sorglo�igkeitverleitet, entgehenwollen.

Und wi��et,daßkein Kampfvergeblichi�t,beyjedem
werdet ihr gewinnen, beyjedem eure Gei�teskraft

�tärken,bey jedem die tu�tzum Bö�en{wächen.
Wi��ecauch, daßGott �einenbe�ondernBey�tand

ver�prochenhat denen, die redlich nach ihrerBe��e«

rung ringen. Durch �eineKraft werdet ihr aus-

richten, was eurer Schwachheitunmöglichchien.
Ja �hüßeGott, guter Vater, deine Kin-

der vor den traurigenFolgen,die du mit dem ta�ter
verbunden ha�t!Erhöôruns Got !

Ï

Gemeine.
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Gemeine.

Erhör uns Gott!

Laßnie un�ereSeelen , die du zu deh MEA
tig�tenAb�ichtenge�chaffenha�t,durch das La�ter

verun�taltetwerden! Erhör uns Gott!
_

Gemeine. |

Erhöôruns Gott!

Gieb uns Weisheit und Kraft, der Neigung
zum Bö�enfrüHbey uns zu �teuern!Erhör

uns Gott!
Gemeine. Î

Erhör uns Gott! Erhör uns Gott! Erhör
uns Gott ! )

Gemeine, |

Stellet mir deun hier auf Erden
Lebenslangdie Sünde nah;
Kann ich nicht volllommen werdeu,
Bin und bleib ih hier nah {wach :

Ach, �o�egnemein Be�treben,|
Sogerècht ih fann, zu leben, ;

Daß ich �tetsvon Heuchelèy

Undvon Bosheit ferne�ey,

- Drey
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Chor
|

M; hóre, was Gott �prach:?

Dein Heil wird dir verkündigt!

Wer auf des Vaters Wink

Nicht merken will, der �ündigtz

Déêèrbleibet weit zurÜ@

Auf �einerWohlfahrt Bahn!
Drum höre, was Gott lehrt,
Mit Dur�tnah Wahrheit, an!

J llerdings, meine Lieben! i�tes billig, daßihr
mir ißo, nach der Ermahnung des Chors,

eure Aufmerk�amkeit�chenket,da icheucheine �ehr
wichtigeLehrevortragen will, die uns Gott durch
Fe�umChri�tumbekannt gemachthat. Esi�tder

Wink des Vaters, der euchliebt, und der gewiß

bey allen Winken, die er �einenKindern giebt,nichts

“anders,als ihr Glück zur Ab�ichthat, Jhr würa

det ‘euch�elb�t�chaden,wenn ihr gegen den�elben
Unacht�amkeitbewei�enwolltet.

Die Lehre, von der ich ißorede, i�tdie�es
Die Pforte i�enge und derVWegi�t�chmal,
der zum Leben führer: und wenig i�tihrer,
DEihn finden.

Durch
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Durch die enge Pforte und durch den {mas
len Weg wird, wie ihr �chonwi��et,eine tugend-

ha�tetebensart ver�tanden,Denn, gleichwiees

Au�merk�amkeitko�tet,wenn man eine enge Pforte
finden,und einen �chmalenWeg nicht aus den Aus

gen verliehrenwill , �ofo�tetes auh Aufmerk�am-
keit, um �i zu einer tugendhaftenLebensart zu

gewöhnen, oder, welches cinerley i�t,den gött-

lichenAb�ichtengemäßzu leben, ta�terhaf�tfonnte

man ohne alles Nachdenkenwerden , aber um tu-

._ gendhaftzu werden, muß man �icher�tbelehren
là��en-Gleichwie ein Kind, das wün�chtdém

Water gefälligzu werden, �icherkundigenmuß:

was i�tdenn meines Vaters Wille? �omußauch
der Men�eh,der ent�chlo��eni�tnachGottes Wils-
len zu handeln, �ihvon dem�elbenunterrichtet

la��en.EinunbelehrterMen�chbefindet�ihims

mer in den FrößtenIJrrthümern.Erhält �ehroft
Handlungen für erlaubt und un�chuldig,die doch
ihm oder andern äußer�t�chädlich�ind,und wies

derum alles, was ihm Müheund unangenehme
Empfindungenmacht, wenn es auch:noch�ogut

und _nüslihwäre, für �chädlich.Wie manches
Kind3: E. das nichtgehörigauf den Unterricht

gemerkthac, findetein Vergnügendarinne,wenn
es
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es durch Tükke und Muthwillen andere kränken

kann, Wie mancher hältein arbeit�amesLeben für
ein höch�ttrauriges ‘eben, und prei�tdiejenigen

glücklich,die in Unthätigkeitihre Tage zubringen.
Kanndieß aber wohlder göttlichenAb�ichtgemäß

�eyn?Jíts glaublich, daßder allgemeineVater

der Men�chenuns deswegen in die Welt �ollege�eßt

haben, daß wir einander Unlu�tmachen, daßwir

die edlen Kräfte, die er in un�ernGei�tund Kör-

per legte, mit denen wir �oviel Gutes zu Stande

bringenfönnen,ungenußtgleich�amverro�tenla��en

�ollen?

“

Wennal�o �olchenKindern “nichtgé�agt
würde: durchein unfreund�chaftlichesBetragen
macht ihr euren jungen Freunden Unlu�t,macht
daß�ieeuch gram werden, durchUnthätigkeitmache
ihr-éuch�elb�tüunge�chi>tund verdrüßlich; �owürs

den die�eaus Unwi��enheitden göttlichenAb�ichten
êmmerentgegen handeln.

Glaubt ihr aber wohl, daßdercon tugenb-
haft�ey,der weis; was gut und ‘den göttlichen

“Ab�ichtengemäßi�t?gewißi�er es eben �owenig;
als der deswegen �ogleichein guter Baumei�teri�h

-

der die Regeln der Baukun�tbegkiffenhac, Jhe
wi��etdießgewißalleaus eignerErfahrung.Wié

viele �indüberzeugt,daßOrdnung, Reinlichkeit,

.- Soliesverehr,ate S, P Gefál-
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Gefälligkeit,Fleiß,guce Eigen�chaften�ind,

-

die

uns �elb�tNußenver�chaffen,und-uns beyandern

beliebt machen, Und doch,wie oft werden �iege=

gen ihre Ueberzeugunghandeln, und gerade das

Gegentheilvon dem thun, was �ie als gut erkannt

haben; wie oftwerden �iewahrnehmen, daß�ie
etwas anders wollen, und etwas anders thun, daß
�iewollen fleißig�eyn,und doch unf�leißig�ind.
Es gehörtdaher eine be�täridigeUebungdazu, um

das auch wirklich hun zu können,was man will,

Und die�eUebungi�t, ich�agees �reyheraus, mit

vieler Müheverknüpft,man �tößtda alle Augen-
bliffe auf Hinderni��e,die man úber�teigenoder

wegräumenmuß. So manche Unart hat man an-

genommen, die durch die Längeder Zeit gleich�am
zur andernNatur gewordeni�t,und die man wegs

�chaffenmuß, Wie viele Aufmerk�amkeit,wie

viele An�trengunggehört.dazu! Ein heftiger
- Men�ch,der an ein wider�prechendes,zänki�ches

Betragen gewöhnt“i�t,wie viele Mühe wird ex
“

mit �ich�elb�tHaben,!wie viele Monate wird et

an �ichbe��ernmü��en,wenn er da��elbeloswerden

will; und wenn er lange dagegengekämpfthat;
wie oftwird ‘die alte Gewohnheitwieder erwachen
und ihmneue Mühemachen? Unsallen �ind-

35D
|

dz Triebe,
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Triebe, heftigeTriebe zu dem; was uns angenehme
Empfindungenmacht, eingepflanzt, Die�efallen

aber oft auf Dinge, diewir nichtfür gut halten:
wir dürfen�ieal�onichtbefriedigen;brechen,dâm-

pfenmü��enwir�ie,- Dießi�ein �otrauriges, un-

angenehmes, Ge�chäfte,daßes, in-der Sprache
der Bibel, Kreuzigung des Flei�chesgenennet,und

al�omit einer Todéesartverglichenwird, die äußer�k

\{merzhaftwar, WelcheChri�toangehören,�agt
Paulus, die freuzigenihr Flei�ch�amtden tü�ten
und Begierden, Denn un�ereBegierden �ind

gleich�amTheile von uns �elb�t;und wie �chmerz-

haft i� es, �ich�elb�twehezu thun! Wie �chmerz-

haft i�tes, wenn man eine heftigeBegierdezu einem

gewi��enVergnügen, das aber, nach un�ernEin-

�ichten,unerlaubci�t, brechenmuß!

Un�ereKraft“�elb�t�cheintoft nicht hinzurei-
then, das, was wir für gut halten, ‘auszuführen,
So wie der müde Wanderer am Fußeeines�tei-

lèn Gebirges�teht,und wün�cht,.denGipfelde��el-
ben er�tiegenzu haben, unddoch nichtKraft genug

fühlt, um den Weg zu machen, der zu dem�elben
führt,�omöchtenwir oft gern das Gute thun,und
fühlenuns dazu fraftlos und verdro��en.So �auer.

wirduns die Ausübungde��elben,wiedemmüden
: P 2

__ Wan-
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Wanderer die Er�teigungeines �teilenGebirges,
_ die er nur mit ungewöhnlicherAn�pannung�einer

Kräftezu Stande bringt.
:

Gemeine,
Läng�thab ‘ih mir vorgenommen,

Gott mein’ Leben ganz zu weihn.
Redlich, {wur i<, und vollklommen

Soll vor Gott mein Wandel �eyn!

Allen Vortheil, alle Freuden,
Die von ihm mich könnten �cheiden,

Will ich mit Verachtung fliehn;

Denn von Herzen lieb ih ihn!

Aber, ah, wie oft empöret

Sich die Leiden�chaftin mir,

Ueberraä�chetmich und �töret

Meine Freudigkeit zu dir!

Uebereilung,Eigenliebe,
Des verborgnen Stolzes Triebe,

Ziehnden zu verwöhntenSinn

Auf den. Abweg wieder hin!

“

Und die�eSchwierigkeiten,die in uns �elb

liegen,�indnicht ‘die einzigen, die un�reguten!

Handlungener�chweren,auch außeruns finden
wir mancheHinderni��e,die wir über�teigenmü��en}
wenn wir das Gute, das wir uns

CRISE
haben,, in ErfüllungAROwollen, ¡it

Jhr
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Jhr habegehört,daß auf dem La�terwege.

viele wandeln, und die�ereizenuns, theilsdurch

ihr Exempel, theils durch ihr Zureden, zu ihrem
Wege überzutreten,und an ihrer Ge�ell�chaft

Theil zu nehmen, und es i�tviel Aufmerk�amkeit

auf uns �elb�t,viel fe�ter,ge�eßter,Muth nöthig,
wenn die�eReizungen uns nichévon un�ernguten

Ent�chlie��ungenabbringen�ollen.
Wenn wir auf un�ermZimmer über die

Vortreflichteitder Tugend nachdenken, oder durch

einen Freund davon unterrichtet werden, wie fe�k

i�tda un�erEnt�chluß,der Tugendlebenslangtreu

zu bleiben! Wie beklagenswürdigkommt uns da

jeder vor, der gegen�eineignesGlúck �oblind �eyn

kann, daßer �einenNeigungen mehr, als der

Stimme�einesguten und wei�enVaters, gehor«

chen fann! und wenn wir einen Men�chen�ehen,
der ein �ogedankenlo�esLeben führt,�obeben wir

vor ihm zurü>, Wenn wir aber einen �olchen

Men�chenoft�ehen,wenn wir mit vielen Men�chen
von die�erArt in Verbindungkommen,�owerden

wir nach und nach an den Anblick der Untugend�o

gewöhnt,daß�ieuns nichtmehr�ohäßlich�cheintz
mitder Zeit bekommé�ieinun�ernAugenwohlgar

gewi��eAnnehmlichkeiten,und wenn wir nichtAu�-

P 3 merfa
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merk�amkeitund Ent�chlo��enheitgenug haben, �o
�indwir bald eben’das, was un�ereGe�ell�chafter

�ind,nehmeneben die Ge�innungan, die uns er�t
�obeflagenswürdig�chien.

Scheint: euch, meine jungen Freunde! nicht
ein Men�chbeklagenswürdig,der die Serge für

die Ausbildung�einerSeele, für die Ge�undheit
�einesLeibes, für das Be�te�einerMitmen�chen

vernachläßigt,

“

und alle �eineAufmerk�amkeitauf
den Pus �einesLeibes richtet? Mehmetaber an,

daß ihr ein�tmit einer �olchenGe�ell�chaftin Vers

bindungfäâmet,die ihr Verdien�tim Pue �uchte,
die den Werth des Mannes nah dem Werthe �eiz
ner Kleidungbe�timmte,und dem weder Ver�tand
nochWis zutrauete, der im �chlechtenungelün�tela
ten Kleide gienge; würde die�eVeränderungnicht
eine großeVeränderungin euren Grund�äßenmas

chen? Wärde nicht bald ein Mistrauen gegen

die�elbenin euch.ent�tehen?würdetihr nicht ein

Verlangen fühlen,euch‘andern,dur<hAnnehmung
ihrer¿ebensgart,gefälligzu machen? und würdet

ihr alsdann niht eine vorzüglicheBe�tändigkeit
nöthighaben,die heftig�tenKämpfemit euch�elb�t

‘antreten mü��en,wenn ihr dur anderer Exempel
nichémit fortgeri��enwerden �olltet? |

M Daher
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Daher �indimmer wenige, die auf dem Tu-

gendwegewandeln. Wenige habendasGlück,bey
ihrem Eincricte in dieWelt, gleichin die Verbin

dung mit guten Men�chenzu kommen , die ihnen
den nöthigenUnterrichtertheilen, wenige haben
Ent�chlo��enheitgenug, den �obe�chwerlichen,und

doch �onôthigen,Kampf gegen ihre angenommene
Gewohnheiten, und gegen ihreunordentlichenNei=

gungen anzutreten; wenigehabenScandhaftigs
feitgenug, gegen die Eindrükte der bö�enExempel,

gegen ihre tokfkungen,ihren Spott und Tadel

guszuhalten,
Gemeine

Schmali�t der Weg zu Gottes Höhn,
Und Wenige �ind,die ihn gehn;

|

Die Pfort i�teng. Und der nur dringt -

Durch �iezu Gott empor,

|

der ringt.

Ich lieg auf meinem Ange�icht,

Und fleh: es leuchtemir deinLicht!
Dein Gei�t,o Vater, �tehmir bey,
Daß ich ein Ueberwinder �ey!

Sehet, meine Lieben! dieß�inddieSchiwie-

rigkeiten, die ihr zu überwindenhabt, wenn ihr
euchent�chlie��etden Tugendwegzu betreten, Jhr
�ehet,daß ich �ieeuchohnealleZurückhaltungbe-

kannt gemachehabe, Wenn�ieabernochgrößer
i P4- und
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und noch mannichfaltigerwären,�omußeuchdoch
der Tugendroegnoch ungemeinannehmlichbleiben,
wenn ihr �ehet,wohin er führe. Zum Leben führt
er, oder zu einer dauerhaftenGlück�eligkeit: denn

das Wort, Leben,bedeutet in der Sprache der Bi-
bel �ehroft Glück�eligkeit.

:

Die�eGlück�eligkeiti�t�ehr�ichtbar.Alle
die irdi�chenGüter, die mit einigemGrunde der

Gegen�tandder men�chlichenWün�chezu �eynpfle-
gen, fönnen durch die Tugend erlangt werden.

Macht uns Ge�undheitglücklich?�ohat der Tu«

gendhafte darauf den näch�tenAn�pruch.Denn
da die men�chlicheGe�undheitgewöhnlichdurch
die Heftigkeitder men�chlichenBegierdenzu Grunde

gerichtet wird, wie ge�icherti�tder Tugendhafte
vor den mehre�tenKrankheiten!er— der �eineBes

gierdenzu beherr�chengelernethat, der �ichin �einem
Zorn, in dem Genu��e�einerNahrungsmittelund

jedes �innlichenVergnügenszu mäßigenweis, Jt
Ehre im Stande etwas zur Vermehrungun�erer
Glück�eligkeitbeyzutragen? �oi�tes zwar wahr,
daß großerRuhm nur �eltendem Tugendfreunde
zu Theil werde, DennRuhm fälltnur denen zu,
die vor den Augender Welt viel großeThatenver-

richten, aber �eltendenen, die im Stillen an �ich
be��ern,und im Verborgnen, ohnegroßesGes

räu�ch,�oviel Gutes wirken , als ihre Kräfte er«

lauben, Aber wahre Ehre bleibt doh immer

der Tugend�ichereVergeltung. DieLiebe, die Achs
tung derer, die um den Tugendhaftenzunäch�tN; ; in
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�inddoch immer�eintohn, der ungleichmehr wah-
res Vergnügen�chaffet,als der ausgebreitec�te
Ruhm. Denndie�eri�tmehrentheilsweiter nichts,

“

als ein leerer Schall, jene hingegenäußert�ichbes

�tändigdurch die thätig�tenProben der Liebe und

Ergebenheit; jenes Gefährtei�timmer der Neid:
wird man aber wohl leichtden beneidèn,der ohne
grôößesGeräu�ch,von denen, die ihn kennen , die

Bewei�eredlicher Hochachtungbekommt? Kön-

nen andere Güter un�erGlück vergrößern,fo i�t
es auch nicht zu leugnen, daßmancher La�terhafte
chleuniger zu Reichthumfomt, als der Tugends
‘hafte. Dennjener hat vielerleyWege, �ichGü-

ter zu erwerben , er hältfa�tallés fürerlaubt, was

Geld einbringt. Der Tugendhaftehingegenhat
nur einen Weg, auf dem er Vermögenzu erwer=

ben �ucht;den Weg des Fleißesund der Rechts
�chaffenheit.Unterde��enbewahretihn doch die

Tugend vor himpflicherDúrftigkeit, und ver-

�chaftihmfa�timmer die nôthigenBedürfni��e.
Denn wie fann denn der Mangelleiden, der �eines
Kräfte brau<ht? Wie kann der Mangel be�orgen,
der durch �eineTugendvor alle den Aus�chweifun-e
gen ge�icherti�,die insgemeinzur Armuthführen?

Der Gerechte i�twie ein Baum, ges
pflanzt an den Wa��erbächen,der �eine

Frucht bringt zu �einerFeit, und �eineBläts
cer-verwoelken nicht , und alle �eineFrüchte
gerathen wohl.

Ps5 Dieß
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Dießi�tdas Bild des Tugendha�ften,So
wie ein Baum, am Bache gepflanzt,grünetund

Frucht trägt,wenn alle andere Bäume,die auf fah-
lèn ‘Bergen oder dúrreß ¿Feldern�tehen,verdorren,
�obe�tehetauch das Glück des Tugendha�tenals-

dani noh, wenn alle, die ihren tü�tengehorchs
ten, fichin das Elend ge�türzethaben,

-

Gemeine

| Er i�tdem Baum am Bache gleich,
Der tiefe Wurzeln {lägt,
Grún, �chattend,und an Früchtenreich,
Durch keinenSturm bewegt,

/ - Freylich dür�enwir von der Tugend nicht ers

warten, daß�ieuns gegen alle Leiden {üßen werde.

Denn auch. die bewährte�teTugendvermag niché
die Natur un�ersKörperszu verändern,noh uns

aus aller Verbindung mit Men�chenheraus zu
�eben,die durch unredliches und unfreundliches

Betragen uns Kränkungenzu�ügen;�ievermag
auch nicht den auf der Dinge�ozu ändern,daß
Her Fromme nie von einem Unglú>betroffen
würde —

j

"

Jnallen Fällenbehältaber dochderTugends
hafte vor dem Za�terhaften-�ehrgroßeVorzüge:
So wie ein Körper �ichwohl befindet, bey dem

alle Theile die nôchigeKraft und alleSäfte die

__ móöthigeReinigkeit haben: �obefindet �ihauch
__

eine fugendhafteSeele wohl, weil-in ihr alles in

ver be�tenOrdnung i�t. Die men�chlicheSeele

hatgweyerleyKräfte, thieri�cheund gei�tige.Die

er�tern
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er�tern�uchendas, was den Empfindungenange--

nehmi�, ‘die lestern hingegen, was-wirklich gut
und núüslichi�t, Mach Gottes Ab�icht�olldie geis
�tigeKraft un�ererVernun�timmerdie thieri�chen
Begierden regieren. Wo nun die�eAb�ichtnicht
erreicht wird’,wo die Vernunft zu �chwachi�, �ich
in ihremAn�ehenund Herr�chaftzu behaupten,da

herr�chetlauter Unruhe. Das i�tdas Schicf�al
la�terhafterSeelen. Ju ihnen i�tbe�tändigeine

�olcheZerrüttung,wie in einem Körper,de��enBlut

in Unordnunggerathen i�t.Der Tugendhaftehins
gegen fommt nach und nath �oweit, daßdie ‘Bes

gierden der Vernunft unterthänig�eynmü��en—

welchWohlbefindenmußal�o�eineSeele genießen!

Ja, ein gutes Gewi��en,das gewi��eTheil
jedes Tugendfreundes, i�tvermögendihn gegen

alle ‘eiden zu beruhigen,die ihn auf Gottes Ver-

hângnißtreffen. Gleich einem herzlichenFreunde,
der auch in der größtenNoth uns nicht verläßt,
�tehtes in allen trüben Stunden beyihm und trô=

�tetihn, Was zag�tdu? �prichtes, du ha�tja
nach deiner Ueberzeugungallezeitgehandelt, und

deine Fehltrittebereuet und zu verbe��ernge�ucht;
das hat Gott ge�ehen.Mit Wohlgefallenbemerkt
er dieß, Deine Leidenkommen von ihm, und

habenal�ogewißdiebe�tenAb�ichten.Waszag�t
du, wenn Gott dein Freund i�t,der in wenigen
Augenblikken-dein Trauren in Freude verwan-

deln fann? E

RS

Gemeine,
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Gemeine.

O welch ein unvergleichbarGut
Ï� uns ein rein Gewi��en!

Wendie�es trö�tet,der hältMuth,
Wenn Súnder zagen mü��en.
Den frommen Chri�ten�chrekketniht
Der Tod, nicht Gottes Strafgericht :

Er i�tgeheilt von Sündzn.

Sich deines Beyfalls, Gott, bewußt,
Rúhmter �ichdeiner Gnade.
Der Himmel i�tin �einerBru�t:
Und wer i�t, der ihm �chade?

Auf dich �iehter bey aller Noth,
Womit die Zukunft ihn bedroht:
Jhntrö�tet deine Vor�icht.

Soviele Glück�eligkeitver�chaffetuns die Tu-

gend �chonfürdie�esLeben. Und wenn mit die�em
(eben der Men�chaufhörtezu �eyn,�owürde doch
es der Mühewerth�eyn,alle Kräfteanzuwenden
um die Tugend zu erlangen, da �iedem Men�chen
eine �ohohe ‘VPürdever�chaft,und ihn mit �o�úe
ßemFrieden belohnt. Aber was �agtihr dazu,
wenn ich euchver�ichere,daß ihre Glück�eligkeit
bis úber das Grab hinausgehe? Tugend i�tja
eine Eigen�chaftder Seele: �ieal�ound alle der

�anfteFriede,der ihr be�tändigerBegleiteri�t,muß
�oun�terblichals die Seele �elb�t�eyn.Und Jes«
�us,den Gotc zu un�ermHeil �endete,hat uns

ver�ichert,daßdie Gerechtennah ihremAb�chiede
von der Erde in das ewige Leben,zum Wohn�iß

- der Freudeeingehenund ewigden Lohnder Tugend
genießen
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|

genießenwürden. Ja er läßtuns ermuntern, daß

wir Gutes thun und nicht müde werden �olls
ten: denn zu �einerZeit würden wir erndten, ohn
‘Aufhören.

:
:

Mußuns al�o die Tugendnichéunter allen das

liebenswürdig�te�eyn? Kann ein Kampfzu �chwer,
zu lange anhaltend�eyn,den wir nicht mit Freuz
den antreten �ollcen,um nur dießKleinod, die

Tugendzu erlangen, die uns einen �ohohen,einen

�odauerhaftenWerth vor Gott �elb�tund �einen
Engeln giebt? Die uns ein Glück ver�chaffe,das

unvergänglichi�t.
' Chor.

__ Heil denen, die auf Erden

Sich �hondem Himmel weihn!
Die, aufgelö�tzu werden,
Mit heilger Furcht �ihfreun.
Bereit, es ihm zu geben,
Wenn Gott, ihr Gott, gebeut,
Fließt dieß ihr irdi�hLeben

Hin zur Un�terblichkeit. A

Wennihr al�o,lieben Zöglinge!euch�elb�t
lieb habt, wenn ihr nichtent�chlo��en�eyd,die
mannichfaltigenFreuden, die euch Gott in die�er
und in der fünftigenWelt zugedachthat, gleich�am
mit Füßenvon euchzu �toßen,o �ofa��etden fe�ten,
den unwanbdelbarenEnt�chluß,daßihr von nun an

mit ganzem Ern�tan euchbe��ern,und mit gan«
zem Ern�tdarnach�trebenwollet , eure �innlichen
�te zu beherr�chen,und den Willen eures Schös«
pfers, eures Erhalcers, ‘eures wahrenBatszu
TIR

:

i efola
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befolgen. Nehme es euch ern�tlich“vor, �owird
es euch möglich�eyn. Seht! euer Gott hat �o
liebreich für-eudyge�orgt,daß er euch hierin Vere

bindung mit �oviclen erwach�enenFreundenge�eßt
hat , die euh wie wahre Väter lieben „ und deren

-

größteFreude die�ei�t,wenn �iezu eurer Zuftitz
“denheit etwas beytragenfönnen. Benukßetdoch

die�evortreflicheGelegenheit, daßihr immer auf
ihren Unterricht, ihreErinnerungenmerket , �eyd
gegen �iecfenherzig, und erbittet euch- in jedem
zweifelhaften“Falle ihren Rath! dießwird euh
immer wei�ermachen. :

'

Zwarwill ich es euchwohlglauben, daßdie
“

Beherr�chungéurer Lü�teeuch im Anfangeviele

Mühe machen wird. Sollte dießabereuchwohl
vom Guten abhalten?Seht das jungeKind, das

�eineer�tenSchritte an der Mutter, Hand waget,
wie es wankt; wiees vor dem Falle be�orgti�t,
und'wie ra�chdagegen �einVater neben ihm geht,

-

ohnedaßes ihm Mühemacht. Voretlichen Fah
Tenwar aber die�erVater ebenfallsKind, und wankte

„Und that die er�tenSchritte mit Furcht�ainkeit.|

So�eydauch ihr, - So längeihr ín der Tus

gend no< Kinder �eyd,wird ‘�ieeu<hMühemai
«chen,je längerihe �ieúbt, de�toleichter wird �ie

euch, ihr �elb�twerdet Männer in-der Tugendwera

den, deren'Kraft nun �oge�tärkti�t, daß ihhe#
das Gutenur Freude, ‘wenigeMühemeht,machte

Und, da es Gottes Wille i�t,daßihr heilig
�éhn�ollet,‘gleichwieer heiligi�, könnetihr.nicht

/

 zuvers
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zuver�ichtlihdarauf re<hnen,daßer euch�einen
Bey�tandund Unter�tüßung.zu jeder guten That
gebenwerde ? Wenn euer Auf�ehereuchein gewi�s
�esGe�chäfteauftrüge,und ihr könntet mit aller eus

rer Müheund Nachdenkenda��elbenicht zuStande
bringen, fâmet beswegen zu ihm ünd bätetihn um

“�einenguten Rath, um �einenBey�tand,könnet

ihr wohl glauben, daß er euchden�elbenver�agen
werde? gewißnicht, Nachdemein jeder�oviele

Proben von wirklichväterlicherLiebe�einesAu��e-
hers bekommen hat, �okann er �ichauch gewißvon.
ihm ver�prechen,daßer ihm zu'allenGuten behülfe
lich �eynwerde, Wie vielmehrkönnet ihr dießvon

eurem himmli�chenVäter erwarten, der euh mehr
Probender vâterlich�tentiebe-gegebenhat, als ir-

gend ein Men�chgegen den andern thun fann.
Richtet nur oft eure Gedanken auf ihn! Erz

innert euch, beyallem, was ihr thut, an �eineGe-

enwart undAuf�icht!tragt ihm im Gebeceofédie

nliegeneures Herzensvor! �cydüberalles,was in
eurem Herzenvorgehet,wach�am,und verzeiheieuch
keine unordentlicheNeigung! gebteuchMühe,auh
dann gut zu bleiben , wenn ihr von andern Bö�es
�ehet;wenn ihkauch deswegen�olltetge�potktetund

getadelt werden, �owerdet ißrgewißimmer volle

kommner, und den Freudender Tugendund des

Himmelsimmer nähergebracht,werden,
—

“

Gemeiné |

Brän�tigbeten, eifrig wächen5
Sich der Sündenweltentziehn;
Seine Pflicht, zur Lu�t�ichmachenz
Die Ver�uchungweislichfliehn ;

:

- dL Selb�t
R
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Selb beymSpott und Höhnder Welt
Das nur thun, was Gott gefällt:
Die�eswollen „. dießvollbringen,
Hei��et, nach dem Himmelringen.

Vater! der du will�t,daßwir allegut und glücks
lich werden �ollen,lehre uns immer was guc und
deinen Ab�ichtengemäßi�t!Erhöruns Gott!

Geméine.

Erhór uns Gott ! *

Gieb uns Kraft das Gute zu vollbringen,und

alle Hinderni��ezu Überwinden,die mir guten Hands
lungenverfnüpfet�ind!Erhöruns Gott!

y

Gemeine.

Erhöruns Gott!
“Und laßuns in die�emund dem künftigenLeben

alle die Freudenfinden, die du deinen guten Kins
dern be�timmtha�t!Erhöruns Gott!

:

Gemeine.
té

Erhôr uns Gott! Erhör uns Gott! Erhöé
uns Gott!

:

Chor. (I

Drura entreißteuchSäündenlü�ten,
Die ihr noch gefe��elt�eyd;
Und bewei�eteuch, als Chri�ten,

Muthig-und getro�tim Streit.

Schont der lieb�tenNeigung nicht;
MWâres auch die {wer�tePflicht ;
Und denkt oft an Chri�tiWorte:

Dringet durch die enge Pforte!










